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I wenn dafür erachtet wird, „daß der Anzuftellende aus einem Grunde, | Die „Prov.⸗Korreſp.“ ſchließt ihre Ueberſicht folgendermaßen: 
| welcher dem bürgerlichen oder ſtaatsbürgerlichen Gebiete angehört, für „Di * eſchlü 11 e 25 5 i 1 herig 1 A fe 2 7 9 
die Stelle nicht geeignet ſei, insbeſondere wenn feine Vorbildung den find jedoch, auch nach den abgegebenen Erklärun⸗ 
Vorſchriften dieſes Geſetzes nicht entſpricht. Die Gründe für den Ein⸗ en, nicht von entſcheidender Bedeutung hoffent⸗ 
ſpruch ſind anzugeben. Gegen die Einſpruchserklärung kann innerhalb Pi ch giebt die bevorſtehende zweite Leſung ein Er⸗ 
30 Tagen bei dem Kultusminifter Beſchwerde erhoben werden, bei deſe]gebniß, welches dem von der Regierung und den 
e ee ere e et en ec, eee 
bekämpft, jedoch ein Rekurs an das Oberverwaltungsgericht für zuläſſig ich 11 J7)%%%%ͤ ͤ ͤK „ 
Bezeichnend iſt die Konſequenz, mit welcher die „Provinzial⸗ 


81 a 7 ar ane 155 1 5 90 e 

rdnung. Der Kultusminiſter erklärte, der Rekurs an da erver⸗ : ; . 

en edc unterliege Bedenken, weil daſſelbe nicht mit Fragen Korreſpondenz“ in der obigen Ueberſicht die Zentrumsmitglieder 

beloftet werden dürfe, welche ihrer Natur nach nicht dazu gehören; ſich als „katholiſche“ Putei,, katholiſche“ Kommifſſions⸗ 
mitglieder bezeichnet, als ob alle katholiſchen Abgeordneten Mit⸗ 
glieder des Zentrums oder alle Mitglieder des Zentrums ka⸗ 


aber in der Kommiſſion von den Entſchließungen der Kurie abhängig 
zu machen, ſei unſtatthaft und werde in keinem reinkatholiſchen Lande 

tholiſch wären. Die neue Bezeichnung iſt auch ein charakteriſtiſches 
Symptom des neuen Syſtems. 


n 
von den Volksvertretern befürwortet. Dem Gedanken der Vorlage 
Aus dem oben wiederholten und durch den Druck hervor⸗ 


pflichtete ein Nationalliberaler bei, glaubte aber wegen der 

Abſtimmungen bei den vorhergehenden Artikeln ſich dagegen ablehnend 

nn 5 7 e 10 55 a vun 

wurde Artikel 4 gegen die immen der Konjervativen und | gehobenen Schlußſatze der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ ergiebt ſich 

eee 125 1 Staatsregierung ermäch⸗ mindestens ſoviel, daß bie Zuperſicht d er Regierung durch den 

tigt wird, „für beſümmte Bezirke widerruflich zu geitatten, daß Geiſt⸗ Verlauf der erſten Leſung in keiner Weiſe erſchüttert iſt, und 

liche, welche im Uebrigen die geſetzlichen Erforderniſſe für die Aus⸗ daß dieſelbe dem ihr von anderer Seite untergeſchobenen Ge⸗ 

übung geiſtlicher Amtshandlungen erfüllen, oder von denſelben dispen⸗ danken eines Kompromiſſes gegen das Zentrum oder „die 

e 1 Min Am ee e ee 19 0 15 des katholiſchen Mitglieder“ Raum zu geben, nicht geneigt iſt. Die 

. erlich enenn det wer⸗ 1 4 ; 1 7 7 5 

den.“ Der Kultusminiſter erklärte, daß die Benennungspflicht lg | „Provinpial-Korrefponbenz“ hebt mit möglicher Schärfe hervor, 

ſolche zeſtehen bleibe; es werde ſich hierbei nicht um Ueberkragung | daß zwiſchen ber Regierung und den „maßgebenden Parteien“, 

Ars gen handeln, 475 nur W nal, zur 12 7 — on d. h. den Konſervativen und dem Zentrum, ein vollitändiges 

ilfe bei einem angeſtellten Geiſtli en. r die point en Ver⸗ i a 1 i 

hältniſſe, wo die Geiſtlichen einen großen Theil der katholiſchen Deutſchen ee 15 d e he 0 er 92 05 . aß es no . Pr 

der polniſchen Bewegung zuführen, ſei es geboten, der Regierung die 9 thunge rum handele, das 

Macht zu geben, gewiſſe Bezirke von dieſen Befugniſſen auszuſchließen, Einverſtändniß auch auf die Mittel zur Erreichung des Zieles 

und da ſich aus dieſer Raßregel der Mißbrauch im. Sinne einer Auf- auszudehnen. Es liegt uns natürlich ſehr fern, an der Berech⸗ 

When deß ee de e Düfionspfarreien er" | tigung der Regierung zu biefer Hoffnung zu zweifeln, um jo 

eben könne, jo ſei der widerrufli arakter der Beſtimmung noth⸗ a 7 a 

0 Auch dieſer Artikel fand nicht die Mehrheit, mdem mehr, als die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ jede Andeutung über 
entſcheidende Bedenken der Repierung gegen die Beſchlüſſe der 
erſten Leſung ſorgfältig vermeidet, und ſomit das Maß der Kon⸗ 
zeſſionen, welches Kultusminiſter v. Goßler dem Zentrum zu 
machen bereit iſt, unbeſchränkt bleibt. Die „Provinzial⸗Korre⸗ 
ſpondenz“ unterläßt übrigens nicht, den Punkt zu bezeichnen, an 
den die nächſten Hoffnungen der Regierung anknüpfen, indem ſie 

mit einem gewiſſen Nachdruck darauf hinweiſt, daß „die katho⸗ 


ſchließlich nach Ablehnung aller anderen Anträge nur 4 Konſervative 
für die Vorlage ſtimmten. Weitere auf Reviſton der Maigeſetze gerich⸗ 
liſchen Mitglieder“ der Kommiſſion mit den Konj 


tete Anträge der Katholiken wurden gleichfalls abgelehnt. 
5 v. h Ae f ür 
egierungsvorlage enthaltene „diskretionäre 


Das Ergebniß der erſten Leſung beſteht mithin in der Ablehnung 
der SS 1, 4 und 5 der Regierungsvorlage; Artikel 2 und 3 find ver⸗ 
ändert und durch drei Paragraphen erſetzt reſp. erweitert worden, 

Vollmacht“ geſtimmt haben. Bei etwas gutem Willen, denkt fie 
offenbar, kann das Zentrum ſeine prinzipielle Abneigung gegen 
diskretionäre Vollmachten auch bei den anderen Artikeln der Re⸗ 


denen noch ein vierter (3 a) hinzugefügt wurde. Shen 
Regierungsvorlage. Vorläufige Kommiſſions⸗ 

gierungsvorlage fallen laſſen. Ob der gute Wille vorhanden iſt, 

wird ſich ja bald zeigen. 


f 
FIRE: 5 
und Lein de etz vom 14. Juli 1880 Artikel 1a. In denfenigen 
Weſeßer Perf Seite 285) treten Fällen, in welchen auf Grund des 
mit der Verkündung des gegen⸗ 24 des Geſetzes vom 12. Mai 
wärtigen Geſetzes wieder in Kraft. 1873 und des § 12 des Geſetzes 
Artikel 2. Einem Biſchof, vom 22. April 1875 auf Entlaſſung 
welcher auf Grund der SS 24 ff. aus dem Amte erkannt iſt, werden 
im Geſetz vom 12. Mai 1873 die rechtlichen Folgen der ergangenen 
re er eg 8) durch 1 1 3 
erichtliche Urtheil au einem zur ekleidung de mtes un 3 2 2 
Amte ben morden 5 Jam En aisitel 1 Wie 2 nal = a ren 15 ge 
von dem Könige die ſtaatliche Geſetzes vom 14. Juli auf⸗ ne für die Ausübung des Wahlrechts ſehr wichti 
Anerkennung, als Biſchof ſeiner Be Folgen beihränft, uns | die Oeffentlichkeit 725 Bi lien ui 3 5 
85 Diözeſe wieder ertheilt et 1 n e 1 Dienstagsſitzung des Abgeordnetenhauſes berührt aber nicht zu 
rden. 0 n eſetzun 7 ee 2 
Artitel 3. Das Staats⸗ Amte. ; x ; einem befriedigenden Austrage gebracht worden. Mit einer über: 
mier 15 1 es 10 81 0 ni 2. Hat De König 1 Entſchiedenheit konſtatirte der Miniſter v. Puttkamer 
öniglicher enehmigung die einen Biſchof, gegen welchen auf | als in Preußen nunmehr allgemein geltende Verwaltungspraxis 
Grundſätze feſtzuſtellen, nach wel⸗ Grund der 21 ff. im Geſetze 1 5 gspraxtis, 
chen der Miniſter der geistlichen vom 12. Maß 1875 (Gegen. daß Niemanden von den amtlichen Wählerliſten Abſchrift zu neh 
Angelegenheiten von den Erfor- lung Seite 198) durch gerichtliches men geſtattet werde. Einſtweilen möchten wir annehmen, daß 
derniſſen der SS 4 und 11 im Urtheil auf Entlaſſung aus ſeinem der Herr Miniſter entweder ſich geirrt hat, oder mißverſtanden 
Geſetz vom 11. Mai 1873 (Geſetz⸗ Amte erkannt üft, begnadigt, jo | worden iſt. Bisher iſt eine derartige allgemeine Praxis ir 
ſammlung Seite 191) dispenſiren, bedarf es für denselben einer ere] Preußen keineswegs geübt worden, und es ſcheint auch f 
auch ausländiſchen Geiſtlichen die neuten ſtaatlichen Anerkennung als ü 6 i . . 8 ehr frag 
Vornahme von geiſtlichen Amts⸗ Biſchof ſeiner Dizeſe nicht. ich, ob ſie ſich mit dem Wahlgeſetze in Einklang bringen laſſer 
bandlungen oder die Ausübung Artikel 3. Das für die Be⸗ würde; mit dem Geiſte deſſelben ganz gewiß nicht. Die Wähler 
eines der im 8, 10 erwähnten fleidugg eines geiſtlichen Amtes liſten werden nach Vorſchrift des Geſetzes während einer be 
%%% | Amen Seiner zu Yoermanns infor augat. us 
doch das grade Gegentheil einer Geheimhaltung derſelben. Bis 
her haben ſich alle Parteien die Oeffentlichkeit der Wählerliſter 
zunutze gemacht; alle haben Abſchriften anfertigen laſſen un 
auf Grund derſelden am Wahltage ihre Gefinnungsgenoffei 
herbeigeholt. Wollte man wirklich jetzt anordnen, daß in Zukunf 
ſolche Abſchriften von Privaten nicht mehr genommen, bezw. fü 
Private nicht mehr angefertigt werden dürften, jo würde ba: 
nothwendig im Wege eines ausnahmsloſen Verbotes und unte 
Androhung ſtrenger Strafen geſchehen müſſen; denn andernfall 
würde allerlei Durchſtechereien Thür und Thor geöffnet werden 
Aber wozu überhaupt die ganze Anordnung? Wer in aller Wel 
hat denn ein Intereſſe an der Geheimhaltung der Wählerliſten 
Im Gegentheil, nicht allein ſämmtliche Parteien, auch die Re 
gierung kann nur wünſchen, daß durch die Oeffentlichkeit de 


16 im Geſetze vom 11. Mai Artikeln 4 und 8 vorgeſchriebene 
Liſten eine allgemeinere Wahlbetheiligung ermöglicht wird. Di 


873 tritt nachfolgende Beſtim⸗ Erforderni der Ablegung einer 
mung: Der Einſpruch findet ſtatt, wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung 

„N. . bemerkt zu dem Gegenſtande: „Intereſſant i 
übrigens, daß, während Herr v. Puttkamer jene neue Prari 


wenn dafür erachtet wird, daß der iſt aufgehoben. Der Miniſter der 
ankündigt, das vor Kurzem veröffentlichte italieniſche Wahlgeſe 


Anzuſtellende aus einem Grunde, geiſtlichen Angelegenheiten iſt er⸗ 

welcher dem bürgerlichen oder mächtigt, von den übrigen Erfor⸗ 
im Artikel 42 folgende Beſtimmung enthält: „Jedermann 
ſteht frei, Abſchrift von den Wählerliſten z 


ftaatsbürgerlichen ebiete ange⸗ derniſſen des Artikel 4 und von 
nehmen, dieſelben drucken zu laſſen und z 


hört, für die Stelle nicht geeignet dem Erforderniſſe des Artikel 11 

fei, inebeſondere wenn feine Vor⸗ im gedachten Geſetze zu dispenſiren, 

bildung den Vorſchriften dieſes guch ausländiſchen Geiſtlichen die 
verkaufen.“ Man wird abzuwarten haben, ob in Preuße 
die Abſchriften wirklich verweigert werden. Für dieſen Fa 
dürfte zu erwägen ſein, ob nicht dem Reichswahlgeſetze eine äh 


Geſetzes nicht entipricht. Die Vornahme von geittlihen Amts⸗ 
Gründe für den Cinſpruch ſind handlungen oder die Ausübung 
liche Beſtimmung, wie die des italieniſchen Geſetzes, einzufüg 
wäre. a 


in der Abgeordnetenhaus ⸗Kommiſſion. 


Ueber dieſelben giebt die „Provinzial⸗Korreſp.“ folgende 


Ueberſicht: 5 
Die vom Abgeordnetenhauſe gewählte Kommiſſion zur Vorbera⸗ 
tbung des Geſetzentwurfs tiber die Abänderung der kirchenpolitiſchen 
Geſetze bat in fünf Sitzungen ihre Aufgabe in einer vorläufigen erſten 
Leſung erledigt. Eine nochmalige Berathung iſt für die nächſte Woche 
vorbehalten worden. 5 
Bei der allgemeinen Beſprechung fragte ein Mitglied 
der katholiſchen Partei: 1) ob zur Zeit die Regierung mit der Kurie 
über die Repiſion der Maige ze unterhandele; und 2) ob die Regierung 
beftimmt in Ausſicht nehme, in kürzeſter Friſt eine Vorlage über eine gründ⸗ 
liche Reviſion der Maigeſe! dem Landtage zu machen. Dieſe Frage 
beantwortete der Kultusminiſter von Goßler dahin: Es ſei ihm be⸗ 
kannt, daß Herr von Schlö er über die gegenwärtige Vorlage mit der 
Kurie Besprechungen gehabt habe; dagegen wiſſe er nicht, ob und in⸗ 
wieweit dieſe Beſprechungen etwa über den Rahmen der Vorlage 
binaus in die Materie des Maigeſetzgebung geführt bätten. Daß 
r von Schlöser zu dieſen Beſprechungen legitimirt geweſen, er⸗ 
ſcheine wohl zweifellos; auch hoffe er, daß in dieſer Legitimation des 
Herrn v. Schlözer bei weiterem Fortgange des Geſchäftes eine Aen⸗ 
derung nicht eintreten werde. Die Regierung halte an der Anſicht 
eit, daß ſich der Staat durch Entſchließungen der Kurie in der freien 
usübung des Geſetzgebungs rechts nicht beſchränken laſſen könne. Die 
Freiheit der ſtaatlichen Geieggebung ſchließe nicht aus, daß der Staat 
die Verpflichtung babe, bei der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung auf 
die religiöien Bedürfniſſe der verſchiedenen Konfeſſionen, insbe⸗ 
ſondere auch der Katholiken, Nüdiiht zu nehmen, ebenſopenig, 
daß der Staat bei der die römiſch⸗katholiſche Kirche leitenden Stelle 
Informationen einziehe. Es Bene fein Anlaß zu der Annahme vor, 
daß der Staat eine organische Reviſton der kirchenpolitiſchen Geſetz⸗ 
ebung nicht wolle. Zum Beweiſe deſſen verweiſe er auf die bis⸗ 
ee organiſchen Aenderungen im Ju igeſetze und in der Vorlage. 
Von der Annahme der Vorlage hoffe er weitere Beſſerung der a 
Träte die Vorlage als Gejek in Wirkſamkeit, ſo 
würde ſich noch in anderen Beziehungen eine 
weitere Uebereinſtimmung mit der fatboliiwen 
Kirche ergeben, und hierdurch der Staat die Mög⸗ 
lichkeit erbalten, neue Matierien der kirchlichen 
Geſetzgebung zu regeln. Ein Verſprechen, daß eine Vorlage 
über eine organiſche Regelung in „fürzeſter Friſt“ gemacht werde könne 
heute nach der Natur der Sache nicht geben werben. Der Miniſter 
verwahrte ſich weiter dagegen, daß man ieſe feine Erklärungen ſo auf⸗ 
faſſe, als ſchließe er eine tünſtige Reviſton aus, 5 
Nationales 


1 


8 


fich in keiner Weiſe binden wollten, eine ähnliche Erklärung wurde von 
Seiten der Konſervativen abgegeben. Für die im Artikel 1 vor⸗ 
geſchlagene n der drei mit Ende des vergangenen Jahres 
außer Kraft getretenen Artikel des Juligeſetzes von 1880, welche vor⸗ 
ugsweiſe „diskretionäre Vollmachten“ für die Regierung enthalten, 
Traten Nakionalliberale wie Konſervative ein, während 
das Zentrum und die Fortſchrittspartei ſich als Gegner 
jener Vollmachten erklärten. Die Vertreter des Zentrums bean⸗ 
tragten ftatt deſſen die vollfiändige geſetzliche Aenderung oder Auf⸗ 
hebung der Beſtimmungen, deren Anwendung oder Nichtanwendung 
nach der Vorlage in das Ermeſſen der Staatsregierung gelegt werden 
ſoll; dieſelben betreſſen die Dispenſirung der Bisthums⸗ 


verwaltung und die Wiederaufnahme eingeſtellter 
Staatsleiftungen für den Umfang eines Sprengels. 
Die Anträge der katholiſchen Partei wurden abgelehnt, 
ebenſo aber der ganze Artikel 1 der Regie rungs⸗ 
vorlage mit 11 gegen 10 Stimmen; zu den letzteren gehörten die 
Stimmen der Vertreter der beiden konſervativen Frak⸗ 
tionen. g 

Bei der weiteren d handelte es ſich um die Form der 
Wiederertheilung der ſtaatlichen Anerkennung abgeſetzter 
Biſchoͤfe. Nach dem Vorſchlage der katholiſchen Partei ſollte 
die auf Grund des Geſetzes erfolgte Ent aſſung aus dem Amte über⸗ 
ir nicht mehr als rechts kräftig angeſehen werden, während die 

onfervativen Vertreter die rechtlichen Folgen der früher, aus⸗ 

geſprochenen Enkiofung auf die Unfähigkeit zur Bekleidung des Amtes 
beſchränkt wiſſen wollten. Demgemäß ſchlugen die Konſervativen 
weiter vor, daß, wenn der König einen Biſchof begnadigt, es für 
denſelben einer erneuten ſtaatlichen Anerkennung als Biſchof ſeiner 
Diözeſe nicht bedürfe. Nachdem ſich die Liberalen, und Frei⸗ 
konſervativen überhaupt gegen die Wiederanerkennung abge⸗ 
fetter Bischöfe erklärt, wurden die Anträge der Konſervativen 
und Katholiken vereinigt und mit 11 gegen 10 Stimmen 
zum Beſchluß erhoben, wodurch der Zweck der Regierungs⸗ 
vorlage Artikel 2) erreicht wurde, wenn auch die Form des Be⸗ 
ſchluſſes zu Bedenken Anlaß giebt und von dem Kultusminiſter bes 
kämpft wurde. j N Te 

Artirel 3 der Regierungsvorlage giebt der Regierung die „diskre⸗ 
tionäre Vollmacht“, von den geſetzlich feitgeftellten Er forder⸗ 
niſſen für die Anſtellung von Geiſtlichen zu dispenſixen. 
Hierzu wurde katholiſcherſeits noch der Antrag binzugefügt, 
das ſogenannte Kulturexamen (die wiſſenſchaftliche Staatsprüfung der 
Kandidaten) aufzuheben. Der Kultusminiſter führte aus, daß 
der Artikel 3 nur als Uebergangsbeſtimmung gemeint, jedenfalls jetzt 
ein Bedürfniß zu Dispenſationen vorhanden ſei; die Abſchaſſung 
des Kulturexamers fer obne weitere Berückſichtigung der Intereſſen, 
welche die Staatsgeſctgetußg hierbei im Auge gehabt habe. nicht 
une Die katholiſchen Mitglieder ſtimmten ſchließlich mit den 

onſervativen für die gedachte diskretionäre Vollmacht, 

10 0890 9 die Aufhebung des betreffenden Examens (11 gegen 
1 immen). g 

Ein anderer Antrag der Katholiken, wonach die Ausübung der 
den Präſentationsberechtigten und der Gemeinde beigelegten Befugniß 
5 Superb eines erledigten geiſtlichen Amts ferner nicht mehr 

u 


anzugeben. Gegen die Einſpruchs⸗ eines der im Artikel 10 erwähnten 
Erklärung kann innerhalb dreißig Aemter zu geſtatten. Die Grund⸗ 
Tagen bei dem Miniſter der geiſt- ſätze, nach welchen dies zu geſche⸗ 
lichen Angelegenheiten Beſchwerde hen hat, find vom Staalsminiſte⸗ 
erhoben werden, bei deſſen Entſchei⸗ rium mit königlicher Genehmigung 
dung es bewendet. jfſeſtzuſtellen. £ 

Artikel 5. Das Staatsmini: Artikel 3a. Die Ausübung 
fterium iſt ermächtigt, für beitimmte der in den 88 13 fi. des Geſetzes 
Bezirke widerruflich zu N vom 20. Mai 1874 und in den 
daß Geiſtliche, welche im Uebrigen Artikeln 4 ff des Geſetzes vom 21. 
die geſetzlichen Erforderniſſe für die Mai 1874 (Geſetz⸗Sammlung S. 
Ausübung geiſtlicher Amtshandlun⸗ 139) den Präſentationsberechtigten 
gen erfüllen oder von denselben dis⸗ und der Gemeinde beigelegten Be⸗ 
penſirt find, zur Hilfeleiftung im fugniß zur Wiederbeſetzung eines 
geiftlihen Amt ohne die nach $ 15 erledigten geiſtlichen Amtes und 
des Geſetzes vom 11. Mai 1873 zur Einrichtung einer Stellvertre⸗ 
erforderliche Benennung verwendet tung in demſelben findet ferner 
werden. nicht ſtatt. N 

Artikel 4 fällt fort. 
Artikel 5 fällt fort. 


attfinden Toll ſhebung der Anſtellung von „Staatspfar⸗ 
rern“), wurde, nachdem der Kultusminiſter ſich ſeinerſeits dagegen 
erklärt, mit derſelben Mehrheit angenommen. 
Artikel 4 der Regierungsvorlage ſetzt ſeſt, daß der Einſpruch 
des Staats gegen die Anſtellung von Geiſtlichen ſtattfinden Toll, 


pr 


bedrohende Regierungspolitik Front machten. 


& 3 us füllte 


Weddercombe verlaſſen würde, 


Plaz bei Tiſche einnehmen zu können, 


+ Berlin, 22. Februar. [Der Tondder „Prov., 
orreſpondenz“. Wandlung des Zentrums.] 
Nach den Erklärungen des Miniſters v. Puttkamer im Abgeordne⸗ 
tenhauſe durfte man geſpannt darauf fein, wie die „Provinz. 
Korreſp.“ ihrerſeits das von dem Miniſter abgegebene Verſpre⸗ 
chen der Beſſerung beſtätigen werde. Sie entledigt ſich dieſer 
Pflicht in einem Artikel, der charakteriſtiſcher Weiſe die Weber: 
ſchrift „ner Ton der Provinz.⸗Korreſp.“ trägt. 
„Das Verſprechen des Miniſters, ſchreibt ſie, wird natürlich un⸗ 
bedingt auch in der Hitze des Wahlkampfs gehalten werben; 
ie „Prov.⸗Korr. wird, wie es ja grundſätzlich auch ge⸗ 
ſchieht, bei aller Schärfe der Abwehr und des Angriffs und bei 
Fortſetzung des Kampfes gegen die Fortſchrittspartei die Fo men 
wahren, die fie, zumal in ihrer Stellung dem Gegner ſchuldig iſt.“ 
Die Meihode des Kampfes wird aljo dieſelbe bleiben. Die 
„Prov.⸗Korr.“ wird fortfahren, die „Gegner“ nicht auf dem 
Boden der heutigen Politik zu bekämpfen, ſondern mit den 
Waffen aus der Konfliktszeit, d. h. aus der Zeit, wo alle Libe⸗ 
ralen im Widerſtand gegen eine die Grundlagen der Verfaſſung 
Die Erklärung der 
„Prov.⸗Korr.“ beweiſt am beſten die völlige Inhaltsloſigkeit der 
Zusicherungen des Miniſters v. Puttkamer. — Die Umwand⸗ 
lung, welche in der ganzen politiſchen Stellung des Zentrums 
in jüngfter Zeit vor ſich gegangen, kam mit ganz beſonderer 
Anſchaulichkeit bei der Abſtimmung über den politiſchen 
Dispoſitionsfonds zur Erſcheinung. Während die kle⸗ 
rikale Partei dieſen Fonds ſonſt konſequent abzulehnen pflegte, 
hat ſie diesmal mit Ausnahme von etwa einem Dutzend Mit⸗ 
gliedern dafür geſtimmt, und Herr Windthorſt hat dieſen Wider⸗ 
ſpruch in einer der ſchwächſten Reden zu rechtfertigen geſucht, 
die er je gehalten. Das Bemerkenswertheſte in dieſer Rede war 
ein Hinweis auf den eigentlichen Grund, der das Zentrum ver⸗ 
anlaſſen könnte, jetzt für den Dispoſitionsfonds zu ſtimmen, und 
darum kommen wir auf die Sache zurück. Herr Windthorſt 
erlannte an, daß jetzt ein, wenn auch noch ſchwacher, Schimmer 
von Hoffnung vorhanden ſei, den kirchen politiſchen Kampf zu 
Ende gehen zu ſehen, und daß er dem Miniſter, der die Initia⸗ 
tive zu der neueſten Kirchenpolitik ergriffen, gwiſſermaßen damit 
ſeine Dank abſtatten wolle. Alſo Herrn von Puttka⸗ 
mer, der das Syſtem der diskretionären 
Vollmachten ein führte und ein Geſetz vor⸗ 
legte, welches vom Zentrum einſtimmig zu⸗ 
rückgewieſen wurde, bringt jetzt der Führer 
des Zentrums ſeine Anerkennung dar. Es 
iſt nicht zu verwundern, daß dieſe Erklärung vielfach auch auf 
die neueſte Kirchenvorlage bezogen wurde und daß die Zweifel 
wieder rege geworden ſind, ob das Zentrum bei der bisher ein⸗ 
genommenen ablehnenden Haltung ſtehen bleiben oder nicht viel⸗ 
mehr ſich die Sache noch einmal gründlich überlegen wird. Um 
ſo weniger Grund haben die Liberalen, das Geſetz in irgend 
einer Geſtalt durchbringen zu helfen. 


DI Berlin, 22. Februar. Das Abgeordneten 
ſeinen heutigen „Schwerinstag“ faſt gänzlich mit 

Berathung des Antrages Richter Büchtemann 
aus, betreffend das Verlangen, daß die Eiſenbahnbehörden bei 
Zuwendung von Inſeraten für Zeitungen oder Beilegung ron 
Fahrplänen nur die Zweckmäßigkeit der Verbreitung und nicht 
die politiſche Parteirichtung der Zeitungen in Betracht ziehen, 
auch nicht den Bahnhofsreſtaurateuren das Auflegen beſtimmter 
Zeitungen unterſagen, daß dieſe Behörden ferner ihren Beamten 
nicht das verfaſſungsmäßige Petitionsrecht verkümmern und ſie 
nicht wegen Ausübung des Petitionsrechts bei der Vertheilung 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach 15 Engliſchen frei bearbeitet von 


.Sternau. 
(Nachdruck verboten.) 


— 


(33. Fortſetzung.) 
20. Kapitel. 

An jenem Abende ließ Percy ſich in Hernley Hall vor 
Niemandem ſehen. Er frühſtückte auch am nächſten Morgen in 
ſeinem Zimmer, erſt um Diner erſchien er wieder im Familien⸗ 
kreiſe und verſuchte Valentin Merrick eben ſo feſt anzuſehen, wie 
dieſer ihn. 

Die Geſchichte von Miß Shaldon's Identität mit jener 
Mrs. Barklay, die, in Pork des Mordes angeklagt, vor den 
Aſſiſen geſtanden hatte, war Sir Charles und Lady Andiſon 
noch nicht mitgetheilt worden, nur drei Perſonen wußten um 
das Geheimniß, und dieſe waren von dem Wunſche beſeelt, be⸗ 
ſonders Flora, daß nie die Nothwendigkeit eintreten möge, das⸗ 
ſelbe der Oeffentlichkeit preiszugeben. Es war ja möglich, daß 
Mrs. Barklay's Unſchuld bewieſen werden konnte, oder daß ſie 
jedenfalls aber hielt ſich Keiner 
von ihnen befugt, einen neuen Stein auf ſie zu werfen. Flora 
und Percy waren um ihrer ſelbſt willen vor der gefährlichen 
Nachbarſchaft gewarnt worden, es war keine angenehme Aufgabe 
geweſen, aber wenn auch ungern, hatte Merrick ſich derſelben 
unterzogen. Gern hätte er das Amt des Anklägers anderen 
Händen überlaſſen, denn Percy hatte ſeine Mittheilungen mit 
Unmuth aufgenommen, und in ſeinem Zorne die ganze Gewalt 
der wilden Leidenſchaft verrathen, die ihn beherrſchte. Doch 
Valentin Merrick bedauernte das Geſchehene nicht; er war über⸗ 
zeu t, daß Percy ſeine Thorheit über kurz oder lang einſehen 
und ihm Dank wiſſen werde. 

Perey's Nerven waren nicht von Eiſen, und die Spuren 
deſſen, was er in den letzten vierundzwanzig Stunden gelitten, 
waren nur zu ſichtbar. Wenn er geglaubt hatte, ruhig ſeinen 
ohne beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu erregen, jo hatte er ſich geirrt, denn ſeine Mutter, 
die beſtändig durch ihre Lorgnette ihre Umgebung ſorgfältig 
beobachtete, hatte ihn kaum erblickt, als fie auch ausrief: 
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von Weihnachtsgratifikationen benachthelligen. Die Erklärungen 
des Miniſters Maybach auf dieſe Anträge befriedigten nicht, da 
ſie mit den vorgetragenen und nicht abzuleugnenden Thatſachen 
im Widerſpruch ſtehen. Zu einer größeren Lebhaftigkeit gerieth 
die Debatte, als der nationalliberale Abgeordnete Leonhard im 
Namen ſeiner Freunde ſich aus Gründen, die man höchſtens von 
konſervativer Seite erwartet hatte, gegen den Antrag ausſprach. 
Die klerikalen Abgeordneten Bachem und ſpäter mit großem 
Geſchick Dr. Majunke hielten der nationalliberalen Partei vor, 
daß erſt am 2. Dezember 1880 dieſelbe nationalliberale Fraktion 
nach einer trefflichen Rede des heute leider abweſenden Abg. von 
Bennigſen aus Anlaß der gerechten Beſchwerden mehrerer Zeitun⸗ 
gen, namentlich der „Poſener Zeitung“, ſich einſtimmig 
für den damals vom Abg. Rickert geſtellten, mit dem erſten 
Theile des heutigen Antrages Richter in der Hauptſache 
wörtlich übereinſtimmenden Antrag geſtimmt. Dieſe Thatſache 
ließ ſich nicht umdeuteln; der damals mit großer Mehrheit vom 
Abgeordnetenhauſe gefaßte Beſchluß lautete wörtlich dahin: „die 
Erwartung auszuſprechen, daß die Staatsbehörden bei Zuwendung 
von Inſeraten für Zeitungen nur die Zweckmäßigkeit der Ver⸗ 
breitung und nicht die politiſche Parteirichtung der Zeitungen in 
Betracht ziehen“. Die Vorhaltung machte auch in der national⸗ 
liberalen Partei, die in Abweſenheit von Bennigſen's den Be 
ſchluß gefaßt hatte, welchen Leonhard motivirte, großes Aufſchen. 
Auf Hobrecht's Vermittelung hatte ſich nun die Fortſchritts⸗ 
partei bereit erklärt, in eine Theilung des Antrages zu 
willigen, da dann die Zahl derjenigen nationalliberalen Abgeord⸗ 
neten, die für den Antrag ſtimmen würden, eine weit größere 
ſein werde, alſo die Mehrheit geſichert werde. Die National⸗ 
liberalen konferirten in einer Ecke des Sitzungsſaales ſehr eifrig. 
Da, nachdem die Abgg. Rickert und Richter noch durch weiteres 
Material im Intereſſe einer zu gewinnenden Mehrheit und unter 
Schonung der Nationalliberalen die Anträge begründet, Richter 
auch in Ueberweiſung des zweiten Antrags an die Budgetkom⸗ 
miſſion zur nochmaligen Prüfung gewilligt hatte, kommt der 
nationalliberale Abg. Dr. Hammacher (Eſſen), den man als den 
Vater des geſtrigen Fraktionsbeſchluſſes bezeichnet, zu Wort, um 
unter ſchroffen Angr ffen auf die Fortſchrittspartei zu motiviren, 
daß man aun doch für den erſten Antrag derſelben ſtimmen 
werde. Nach dieſem Vorgange konnte man es dem Abg. Richter 
nicht verdenken, daß er im Schlußworte die mehrfachen Schwen⸗ 
kungen, welche die Nationalliberalen während der heutigen 
Sitzung vorgenommen hatten, in ironiſcher Weiſe darlegte. Nun 
erfolgte der ſchon vorher beantragte Namensaufruf über den 
erſten Theil des Antrages. Jetzt ſtimmten faſt alle National⸗ 
liberalen, ſelbſt der erſte Fraktionsredner, Abg. Leonhard, für 
den fortſchrittlichen Antrag, der bei 320 Anweſenden mit 185 
gegen 135 Stimmen angenommen wurde. Nur durch ein Ver⸗ 
ſehen war die namentliche Abstimmung für den erſten Theil 
ſtatt für den zweiten Theil des Antrages vorbehalten worden. 
Bei dieſen ſtimmten vielleicht / der Nationalliberalen mit den 
Konſervativen. Beim darauf folgenden Hammelſprung bethei⸗ 
ligten ſich nur noch 298 Abgeordnete, von denen 129 (Fortſchr., 
Sezeſſ., Zentrum, Polen und einzelne der Nationallib.) mit Ja 
und 169 (Konſerv., Freikonſ. und Nationallib.) mit Nein 
ſtimmten. Der abgelehnte Antrag hinſichtlich des Petitionsrechts 
der Eiſenbahnbeamten wird jedenfalls bei den Verſtaatlichungs⸗ 
Vorlagen das Haus noch einmal beſchäftigen. 

— Ueber den Privilegienſtreit zwiſchen Ab⸗ 
geordnetenhaus und Herrenhaus wegen der 
Priorität der Berathung des Beamten⸗Penſions⸗Geſetzes und der 
Vorlage betr. die Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der 
unmittelbaren Staatsbeamten bemerkt die „Nat.⸗Ztg.“ unter ge 


„Was fehlt Dir, Percy?“ 

„Nichts, ſo viel ich weiß,“ war die Antwort. 

„Du biſt ja blaß wie eine Leiche,“ fuhr Lady Andiſon 
fort, „und den ganzen Tag haſt Du Dich nicht ſehen laſſen, 
ich bin überzeugt, daß Dir etwas Unangenehmes begegnet iſt.“ 

„Anſtrengendes Studiren, Perey, fürchte ich,“ ſagte Va⸗ 
lentin unbefangen und in der Abſicht, ihm eine Ausrede an die 
Hand zu geben. 5 5 

Percy verſtand den Wink ſogleich. 

„Ja, ich habe ſehr angeſtrengt ſtudirt, 
erwiderte er. 

„Ich wollte, es wäre im ganzen Hauſe kein Buch vorhan⸗ 
den,“ brummte Sir Charles, und nach dieſer Bemerkung wurde 
Percy's ſchlechtes Ausſehen nicht mehr erwähnt. 

Valentin Merrick trug die Koſten der Unterhaltung. An 
jenem Abend war er ungewöhnlich geiſtreich und voll ſprudeln⸗ 
den Witzes, und Percy, der ihm heimlich grollte, beſchuldigte 
ihn in ſeinem Innern der Härte und Gefühlloſigkeit, ohne zu 
ahnen, daß Valentin's Lebhaftigkeit und Redſeligkeit nur aus 
dem Wunſche entſprangen, die Aufmerkſamkeit von ihm felbft 
abzulenken. Es war erſichtlich, daß Valentin Merrick raſch in 
75 hohen Achtung geſunken war, die Percy ihm früher gezollt 
atte. 

Nach dem Diner ſchlenderten Valentin und Flora in den 
Garten. Es war ein ſtillſchweigendes Uebereinkommen, daß ſie, 


ſehr angeſtrengt,“ 


während Sir Charles ein Schläſchen hielt, ein Spaziergang 


machen durften. Lady Andiſon ſaß am Fenſter des Salons 
und warf dann und warn einen Blick auf s glückliche Paar, 
und Percy hatte ſich in ſein Zimmer zurückgezogen, zu nieder⸗ 
geſchlagen, um in Geſellſchaft zu verweilen. In ſeiner erſten 
Liebe getäufcht, ſchien er dies feiner ganzen Umgebung entgelten 
laſſen zu wollen. 

Das Geſpräch zwiſchen Valentin und Flora beſtand heute 
Abend nicht in zärtlichen Worten und Liebesbetheuerungen, 
1 den Hauptgegenſtand ihrer Unterhaltung bildete Percy 

on. 

„Es würde mich ſehr betrüben, Val, wenn Ihr, Du und 
ee nicht mehr ſo gute Freunde wäret wie früher,“ ſagte 

ora. 


legentlicher Bezugnahme auf die geſtern von uns mitgetheilte 
Darlegung der „N. A. Z.“: 


} Weiter zu gehen, etwa gar — wie 
es bereits angeregt worden — die Berathung der beiden Geſetze zu 
verweigern, würde uns dagegen ſehr bedenklich ſcheinen. W 
die Verfall 
der Annahme vor, 
EEE eine andere Abſicht beſtand, als die, auch dieſem 
eſchäftigung zu geben, während 
anderer Vorlagen zu berathen hat. 
eſammte Beamtenthum des preußiſchen Staates von großer W 
eit; es empfiehlt ſich gewiß nicht, die dabei in Betracht kommenden 
Intereſſen um einer zweifelhaften Formſrage willen, in der eine 
klärung zur Wahrung des beanſpruchten rivilegiums für die Zukunft 
genügt, zu ſchädigen. Das Abgeordnetenhaus wird beſſer thun, auf 
die Berathung einzugehen und u. A. den geſtern vom Herrenhauſe ab⸗ 
gelehnten Vorſchlag der Kommiſſion deſſalben zum Beſchluß zu erheben. 
wonach das Geſetz über die Penſionen der Beamten⸗Wittwen und 
Waiſen ſich auch auf die Hinterbliebenen der Lehrer an ſtaatlichen 
höheren Schulen beziehen ſoll.“ 

— Die Erklärung, welche der ruſſiſche „Regierungsanzeiger“ 
über die Reden des Generals Skobjele w gebracht hat, 
wird allgemein als ſehr lahm und ungenügend bezeichnet. Ebenſo 
ungenügend iſt die telegraphiſch bereits mitgetheilte offiziöſe Er⸗ 
klärung des „Journal de St. Petersbourg“. Dieſelbe beruft 
ſich auf die friedlichen Grundſätze, welche Alexander III. bei 
ſeiner Thronbeſteigung proklamirt hat. Gegen eben dieſe Po⸗ 
litit hat aber Skobjelew an den „Säbel“ ausdrücklich appellirt 
und damit einen Gegenſatz des Zaren und feiner Regierung 
einerſeits und der Armee andererſeits proklamirt, der noch un⸗ 
gelöſt iſt. — Das in bekannten Beziehungen ſtehende Wiener 
„Fremdenblatt“ erklärt die Nachricht, das Wiener Ka binet 
gedenke wegen der neueſten Auslaſſungen Skobjelew's in Peters⸗ 
burg zu reklamiren, entbehre jeder Begründung. Die Antwort, 
die Oeſterreich⸗Ungarn auf die panſlawiſtiſchen Hetzereien zu er⸗ 
theilen hat, muß in der Herzegowina und der Krivoscie gegeben 
werden. Viel bedenklicher als die Pariſer Rodomontaden des 
Beſiegers der Tekkinzen erſcheinen dem Blatt die Sympathie⸗ 
bezeigungen, welche den Inſurgenten von dem Hauptorgane der 
Krainer Slovenen, der „Slovenski Narod“, zugehen, 
welches rund heraus ſagt, „die Boccheſen und Herzegowiner ſeien 
von Begeisterung erfüllte Aufſtändler, die ihres Sieges ſicher 
ſeien, weil ſie für eine heilige Sache kämpften.“ Man erinnert 
fi, wie das Miniſterium Taaffe die Slovenen ſyſte⸗ 
matiſch gegen die Deutſchen in Krain begünſtigt und ſich deren 
politiſcher Unterſtützung erfreut. 

— Die Verzögerung der Einbringung des „Verwen⸗ 
dungsgeſetzes“ im Abgeordnetenhauſe hat zu Angaben be⸗ 
züglich der Gründe geführt, wonach neue Bedenken des Miniſter⸗ 
präſidenten und Differenzen zwiſchen dieſem und dem Finanz⸗ 
miniſter das Hinderniß ſein ſollten. Wie der „N.⸗Z.“ berichtet 
wird, iſt die Verzögerung dadurch entſtanden, daß die Regie⸗ 
rung zu einer erneuten Prüfung des ſtatiſtiſchen Materials ver⸗ 
anlaßt war, welches über die verſchiedenartige Belaftung der 
Kreiſe vorliegt. Sobald dieſelbe erlebigt iſt, wird, und zwar 
vorausſichtlich in kurzer Zeit, die Einbringung erfolgen. 

— Es wurde heute in Abgeordnetenkreiſen mit Beſtimmt⸗ 
heit verſichert, daß die Ernennung des Unterſtaatsſekretärs von 
Schlieckmann an Stelle des Herrn von Horn zum Ober⸗ 


„Wenn er nicht einſehen kann, daß ich ihn nur in ſeinem 
Intereſſe gewarnt habe, ſo danke ich für ſeine Freundſchaft“, 
verſetzte Valentin beinahe ſtreng. 

„O, Valentin, auch Du ſcheinſt ihm gram zu ſein?“ 

„Du haſt gehört, wie er geſtern aufbrauſte, Flora, aber 
jene harten Worte von geſtern Abend habe ich ihm verziehen, 
indeſſen fein ſchmollendes Weſen von heute würde ich ihm nicht 
vergeben, wenn — 

„Wenn, was?“ fragte Flora ängſtlich. 
PER Age er nicht Flora's Bruder wäre,“ erwiderte er 

„Ich danke Dir,“ ſagte Flora. „Ich wußte, daß Du ſein 
Schmollen nicht als Beleidigung anſehen würdeſt. Und Du 
weißt ja auch, daß er Helene liebt!“ 

„Armer Percy.“ 

„Sf er denn fo zu bedauern, fragte 
Flora. 

„Jeder Mann iſt zu bedauern, wenn der Gegenſtand ſeiner 
Liebe derſelben unwürdig iſt.“ 

„Ja, aber Helene Barklay hat ſich bis jetzt noch nicht un⸗ 
würdig erwieſen. Ach, Val, ſieh nicht ſo böſe aus,“ bat ſie; 
„ich zweifle ja nicht an Dir, und dennoch kann ich nicht an die 
Schuld der armen Frau glauben.“ 

a „Dein Geſchlecht iſt ſchwer zu überzeugen,“ ſagte Val 
lachend, „doch ich bin mit meinen Beweisgründen fertig und 
Du mußt jetzt Deinem eigenen Urtheile folgen.“ 

„Wenn Du ſie nur geſehen und gehört hätteſt, Val, als 
wir Beide allein e waren.“ 

„Ja, wenn ich das nur hätte!“ ſagte er ironiſch. 
Mich ganz fern von ihr zu halten wie ein Feigling, oder 
einen anderen Weg einzuſchlagen, 
gegnen ſollte, als fürchte ich, daß ſie mich gleich vergiften würde, 
Valentin, bas könnte ich nicht. Es iſt vergeblich, wenn Du 


weil er liebt?“ 


verſuchen wollteſt, mich dazu zu überreden, 
„Eigenſinn iſt die Natur des Weibes?“ ſagte Valentin 
ſalbungs voll. 


„Ich werde mein Wort halten und warten, bis die Papiere 
angekommen find. Wann werden dieſelben hier ſein?“ 
„Sie ſind hier,“ war die Antwort. 


wenn ich ihr im Dorfe be⸗ 


a A 


präſidenten der Provinz Oſtpreußen zum 1. April 
bevorſtehe. 
Offizibs wird geſchrieben: 
Von hervorragenden Männern aus allen Provinzen der Monarchie 
dem Vernehmen nach, im Anſchluß an die kaiſerliche Bot⸗ 
aft vom 17. November vorigen Jahres und an ben ö nig 
lichen Erlaß vom 4. Januar dieſes Jahres die Anregung 
u einer Vereinigung zur Wahrung der königlichen 
echte auf Grund der Verfaſſung ergangen. Die neue Vereini⸗ 
ung beabsichtigt nicht, die beitebenden Organisationen der fon: 
ervaien Parteien der deutſch⸗konſervativen und der freikon⸗ 
ervativen, zu erſetzen oder zu verändern. Es liegt, wie verlautet. 
in der Abſicht, für dieſenigen Blätter in der Provinz, die ſich jener 
Tendenz geneigt zeigen, ein beſonderes Hülfsorgan in Berlin, ſei es in 
Form einer Korreſpondenz, ſei es in anderer Form, zu gründen . 

e „N. Z.“ bemerkt dazu: Dieſer Rede Sinn iſt ziemlich 
dunkel. Es giebt bereits eine konſervative und eine freikonſer⸗ 
vative Korreſpondenz als „Hülfsorgan“; und was die „Vereini⸗ 
gung hervorragender Männer aus allen Provinzen“ Anderes 
thun ſoll, als die beſtehenden konſervativen Partei⸗Organiſatio⸗ 
nen, iſt ſchwer einzuſehen. Vorderhand ſpricht aus der pomp⸗ 
haften Ankündigung nur das Gelüſt, den Namen des Monarchen, 
nachdem man ihn, möglichſt in die parlamentariſchen Debatten 
gezogen hat, auch durch die Wahlagitation zu zerren. Die Fol⸗ 
gen haben diejenigen zu verantworten, welche dergleichen unter⸗ 
nehmen, reſp. veranlaſſen. 

— Zu dem Geſetzentwurf über die fin a nziellen 
Eiſenbahngarantien wird ſeitens der Abgg. Dr. Ham⸗ 
macher und Kalle ein Antrag in der Richtung verbreitet, daß 
die Ueberſchüſſe, welche nach Abzug der zur geſetzmäßigen Amor⸗ 
tiſation der älteren Eiſenbahnanleihen zu verwendenden Beträge 
verbleiben, in zweiter Linie nur zu Eiſenbahnbauten und anderen 
Eiſenbahnzwecken verwendet werden dürfen, während die Regie⸗ 
rungsvorlage auch die Verwendung zur Deckung von Defizits im 


Staatshaushalt zuließ. f ; 
Die Abgg. Stengel und Genofien haben einen Gejegents 
wurf betreffend die Heranziehung der ſuriſtiſchen Per⸗ 
ſonen zu den Gemeindeabgaben in den Landgemeinden der 
ſieben öſtlichen Provinzen und der Provinz Schleswig-Yolftein einge⸗ 
bracht. Der einzige Artikel deſſelben lautet: „Bis Gem Erlaß eines 
allgemeinen Geſetzes über die Aufbringung von emeindeabgaben 
nden die Vorſchriften in 8 4, Abſatz 3 der Städteordnung für die 
echs öftlihen Provinzen der preußiſchen Monarchie vom 30. Mai 1853 
(Geſetzſamml. S. 261) und $ 23 des Geſetzes, betreffend die Verfaſſung 
und Verwaltung der Städte und Flecken in der Provinz Schleswig⸗ 
Holſtein, vom 14. April 1869 (Geſetzſamml. S. 589) für die Land⸗ 
emeinden der betreffenden Provinzen finngemäße Anwendung. Dieſes 
Geſet tritt mit dem 1. ap 1882 in Kraft.“ a 
— Dem Proſeſſor Mommſen iſt jetzt die Anklageſchrift wegen 
Beleidigung des Fürſten Reichskanzler zugegangen. Zunächſt hat ſich 
nun die Anklagekammer wegen Eröffnung der Unterjuchung ſchlüſſig 
u machen. Die mündliche Verhandlung findet vorausſechtlich nach der 
Ruclebr Mommſen's aus Italien ſtatt, die für Ende Mai in Ausſicht 
genommen iſt. 
— Eine 861 f 
ganzen Provinz es wig⸗ n 
Aufruf zur Bildung eines liberal⸗ kirchlichen Vereins. 
heißt darin: ; 9 8 . 
Das königliche Konſiſtorium hat einen Geiſtlichen, der die Achtung 
und das Vertrauen feiner Gemeinde beſaß und unſerer Ueberzeugung 
nach auf dem Boden des evangeliſchen Chriſtenthums ſteht, wegen 
ſeiner Abweichung von einigen kirchlichen Dogmen des Amtes entſetzt. 
Wir beklagen dieſe Entſcheidung der oberſten kirchlichen Landesbehörde 
aufs Tieſſte und erblicken darin eine ſchwere Gefährdung der frei⸗ 
finnigen Richtung innerhalb der Kirche. Wir wollen nicht, daß dieſe 
Richtung aus unſerer Kirche verdrängt werde und find entichlofien, 
fie in ihrer kirchlichen Geltung zu ſchützen und au befeſtigen. 
Daher haben wir einen Verein gegründet, welcher die eee 
Duldung zwiſchen den verſchiedenen Richtungen in der evangeliſchen 
Kirche, ſowie das chriſtliche Leben in den Gemeinden fördern, 


ins⸗ 
beſondere dahin wirken wird, daß in die kirchlichen Gemeindevertre⸗ 
tungen und Synoden Männer, 


— 


if, 
ſch 


große Anzahl von angeſehenen Männern der 
Holſtein verſendet einen 
Es 


e e , 
Geiſte ihre Aufgabe auffaſſen und erfüllen und für die Gemeinde⸗ 
rechte einzutreten bereit find. Alle unſere Geſinnungsgenoſſen 


im Lande bitten wir, ſich dieſem Verein anzuſchliezen und zunächſt für 
die Beſchaffung von Geldmitteln thätig zu fein, um die erſten Einrich⸗ 
Erg zu ermöglichen, vor Allem aber um den Verein in den Stand 
zu ſetzen, dem gegenwärtig betroffenen Geiſlichen, Herrn Paſtor Lühr, 
hülfreich zur Seite zu treten und ihm die Mittel zur Führung ferner 
Sache zu gewähren.“ i 

5 ph deutſcher Deſtillateure und 
Liqueurfabrikanten wurde heute Vormittag im großen Saale 
des Architektenhauſes unter zahlreicher Betheiligung aus allen Kreiſen 
Deutſchlands eröffnet. 42 Delegirte aus 18 Bezirken ſind zur Theil⸗ 
nahme an den Verhandlungen eingetroffen, außerdem ſind 54 Städte, 
darunter Breslau, Kaſſel, Aachen, Mannheim. Magdeburg. Bremen 
und viele andere, durch 67 Firmen vertreten; aus Berlin find 10 Theil⸗ 
nehmer angemeldet. Mar Kantor o wic, Vorſitzender des Ver⸗ 
eins der Poſener Deſtillateure, eröffnete mit einer Begrüzung und eini⸗ 
gen einleitenden Worten den Delegirtentag, der auf Veranlaſſung des 
oben genannten Vereins anberaumt worden ſei und deſſen auptauf⸗ 
gabe in einer Beſprechung des Nahrungsmittelgeſetzes in Beziehung 
zum Deſtillateurgewerbe und in der Begründung eines allgemeinen 
deutſchen Deſtillateurbundes liegen ſolle. Aus Veranlaſſung des 
Delegirtentages wird der Staatsſekretär des Innern v. Bötticher 
am Donnerftag Vormittag eine Deputation empfangen, um die 
Vorſtellungen der deutſchen Deftillateure mit Bezug auf das 
Nahrungsmittelgeſetz entgegenzunehmen. Bei der zunächſt vorgenom⸗ 
menen Bureauwahl wird Max Kantorowiez⸗Poſen zum erſten Vor⸗ 
figeuden gewählt. Bei der nun folgenden Generaldebatte über die 
Beſtimmun en des Nahrungsmittelgeſetzes, an der fich u. A. der ge⸗ 
richtliche Chemiker Dr. Biſchof und der Redakteur der „Nahrungs⸗ 
mittelzeitung“ Dr. Brackebuſch betheiliaten, ſpricht man ſich allgemein 
gegen die Ausführungsbeſtimmungen des genannten Geſetzes aus, da 
daſſelbe einerſeits den wirklichen Falſcher nicht treffe, andererſeits dem 
Unſchuldigen keinen Schutz dem Gericht gegenüber biete. Es wurde 
beſchloſſen, an die Reichsr⸗g erung dahin vorſtellig zu werden, daß ſie 
bei der Generaldebatte über die Ausfübrungsbeflinmungen den Geſetzes 
ſich den Wünſchen des Delegirtentages deutſcher eſtillateure ans 
ſchließe. Hierauf trat die Verſammlung in die Spezialdiskuſſton über 
die einzelnen Beſtimmungen des Nahrungsmittelgeſetzes ein: es wurde 
verhandelt über die Verwendung der Anilinfarben, über die Fabri⸗ 
kation von Himbeerſyrup, über die Bezeichnung von Arac, Rum und 
Cognac, über die Fabrikation von Kunſtweinen, ſowie die Herſtellung 
des Kirſchwaſſers. Die Annahme diesbezüglicher Reſolutionen, welche 
bei der Donnerſtag⸗Audien; dem Staats⸗Sekretär des Innern über⸗ 
ur werden ſollen, bildeten den Schluß der Verhandlungen des erſten 

ages. 

— Die „Frankfurter Zeitung“ meldet: Wieder ein Zollkurioſum! 
Anilinfarben, die in Blechbüchſen verpackt bis jetzt ſtets „oufrei, 
abgelaſſen wurden, werden nach neuerer Entſcheidung als „Blechwaaren“ 
und zwar, weil auf den Blechbüchſen noch eine Etiquette geklebt iſt, 
als „Blechwaaren in Verbindung mit Papier“ zu 24 M. pr. 100 Kilo 
verzollt. Als Blechwaare allein würde der Zoll nur 10 M. pr. 100 
Kilo betragen, aber der Papierſtreifen muß auch bezahlen und ſo wird 
die Steuer mit 21 M. (Blechwaare in Verbindung mit Papier) pr. 
100 Kilo vom Ganzen erhoben. 

Oeſterreich. 

Wien, 21. Februar. [Zur Klarſtellung der 
Prager Univerſitätsfrage!] entnehmen wir der 
„Neuen Preuß. Ztg.“ das Folgende: Wie wohl die Prager 
Univerſitätsfrage im Herrenhauſe nicht nur in Kongruenz mit 
dem Abgeordnetenhauſe, ſondern auch nach den urſprünglichen 
Vorſchlage der Deutſchböhmen, nämlich im Sinne der vollſtändi⸗ 
gen Zweitheilung durch Errichtung einer eigenen ezechiſchen Uni⸗ 
verfität erledigt worden iſt, jo begegnet man doch in ausmwä.tigen 
Blättern Mittheilungen, welche dieſe für die Deutſchen noch ver⸗ 
hältnißmäßig günſtige Löſung der langjährigen Streitfrage in 
ganz entſtellter Weiſe darſtellen. Am weiteſten geht hierin eine 
Korreſpondenz der „Allgemeinen Zeitung“, in welcher es wört⸗ 
lich heißt: 

„Der Kern der langen Diskuſſion im Herrenhauſe über die Prager 
Univerſitätsfrage war der, daß die deutſche Partei den Cieechen eine 
eigene Univerfität geben wollte, die czechiſche Partei jedoch bie Salbe 
czechiſch' Univerſität nicht annehmen wollte und auf der Zweitheilung 
der beſtehenden Univerſität, der Errichtung alſo einer utraquiſtiſchen (5) 
Uaiverſität beſtand. 


ere 
N 0 : 


a Freitag, 24. Februar. 1 

Dieſer Darſtellung gegenüber braucht man nur auf den 8 1 
des vom Herrenhauſe angenommenen Aniverſitätsgeſetzes hinzu⸗ 
weiſen, welcher lautet: be 

„Vom Beginne des Studienjahres 1882-83 an werden in Prag 
zwei Univerſitäten nebeneinander beſtehen, nämlich die 
K. K. deutſche und die K. K. böhmiſche Karl Ferdinands⸗ 
Univerfität. An der deutſchen Univerfität iſt die deutſche, an ber höhe 
miſchen die böhmiſche Sorache die ausſchließliche Unterrichtsſprache. 
Der Gebrauch der ſateiniſchen Sprache (an der tbeologiichen Fakultät) 
bleibt jedoch im üblichen Umfange aufrecht. Die beiden Univerſttäten 
8 abgeſondert und haben getrennte Organiſation und Ver⸗ 
waltung. 

Gegenüber dieſen Beſtimmungen von einer „utraquiſtiſchen 
Univerſität“ zu ſprechen, muß etwas ſtark erſcheinen. 

Die Operationen in der Krivoscie] 
find — „angeſichts des zu erwartenden Regenwetters“ einge⸗ 
ſtellt, in der Herzegowina hat man ſich ohnedies bisher 
nur auf Rekognoszirungen beſchränkt. Als ein anderer Grund 
der neuerdings verordneten Reſerve wird angegeben, man wolle 
noch weitere Verſtärkungen abwarten, bevor der beabſichtigte 
„Hauptſchlag“ ausgeführt werden könne. Noch heißt es, daß 
man die Hoffnung habe, die Krivoscianer durch ſtrenge Sperr⸗ 
maßregeln auszuhungern, wobei offenbar vergeſſen wird, daß 
dieſelben ihren Proviant aus Montenegro beziehen. Auf alle 
Fälle macht die neue Verzögerung einen wenig günſtigen Ein⸗ 
druck. Die internationale Lage ift zudem derart, daß kein Tag 
zu verlieren wäre. In Serbien hält ſich das Miniſterium 
Pirotſchanac nur mit größten Anſtrengungen; die Brandreden 
Skobjelew's haben ſelbſtverſtändlich den Muth der Riſtic'ſchen 
Aktionspartei von neuem angefacht. Die Demiſſion des Kriegs⸗ 
miniſters Leſchjanin, eines Riſticianers, deutet auf gefährliche 
Bewegungen in der Miliz hin und noch bedenklicher iſt, daß 
Nikolics und Horvatovics, namentlich der letztere, ein entſchie⸗ 
dener Gegner des Agitators, die Uebernahme des Kriegsporte⸗ 
feuilles abgelehnt haben. — Dieſer Tage ſchon, ſchreibt die 
„Köln. Ztg.“, falls es noch nicht ſchon geſchehen iſt, verläßt der 
Bruder des ſerbiſchen Skupſchtina⸗Präſidenten, Herr Popo⸗ 
witſch, Peters urg, um im Auftrag des ſlawiſchen Komites 
(Akſakow's) nach Belgrad abrureifen. Herr Popowitſch, der 
ſchon den ſerbiſch⸗ und ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg mitgemacht hat, 
früher ruſſiſcher Offizier geweſen und jetzt in Petersburg anſäſſig 
iſt, hat den Auftrag erhalten, eine Anzahl Gewehre — wenn 
wir gut unterrichtet find 600 Stück — durch Serbien hindurch 
den Aufſtändiſchen in die Hände zu ſchmuggeln, außerdem iſt er 
im Beſitz von Unterweiſungen für das „Belgrader Komite“, das 
ſich der ganz beſonderen Aufmerkſamkeit und Unterſtützung 
Akſakow's erfreut. Akſakow und feine Geſinnungsgenoſſen find 
heute gleich hoffnungsvoll für die ſlawiſche Sache wie im Jahre 
1876. Das Jahr 1882 wird nach ihrer Meinung wiederum 
ein großes Jahr ſein. Anfangs war übrigens der genannte 
Herr Popowitſch von der ſlawiſchen Geſellſchaft auserſehen wor⸗ 
den, als Bandenführer ſich den Aufrührern an der Drina auzu⸗ 
ſchließen, dort ſollte er verſuchen (mit Geld und Waffen ver⸗ 


* 


und mit derſelben einen Guerillakrieg zu beginnen. Nach An⸗ 
ſicht der Moskauer Strategen ſollen nämlich die Banden ſo viel 
als möglich getheilt und die einzelnen Streifabtheilungen nur ſo 
ſtark gemacht werden, daß ſie ſich auf eigene Fauſt eine Zeit 
lang halten können, ohne die Gegend, in der ſie ſich aufhalten, 
vollſtändig auszuſaugen. 


\ Frankreich. 


Paris, 21. Februar. [Das Auftreten des Ge⸗ 
nerals Skobjelew!] beunruhigt, wie man der „Köln. 
Zeitung“ ſchreibt, in den hieſigen amtlichen Kreiſen in 


Wo ſind ſie?“ 
erwiderte Valentin. 
Sie ſind mit 


ewäblt werden, welche in liberalem 

„O, dann muß ich ſie gleich haben! 
„In den Händen Deines Bruders,“ e 
„Ich habe ſie ihm in ſein Zimmer geſchickt. 
der Abeudpoſt angekommen.“ a 

„Ihm geſchickt? Er wird ſie vernichten.“ 

„Teufel, das wird er!“ rief Valentin betroffen. Doch nein, 
ſo thöricht wird er nicht ſein. Er wird ſich nicht an fremdem 
Eigenthum vergreifen; außerdem werde ich zu ihm gehen, bevor 
er mit Durchleſen derſelben zu Ende iſt.“ 

„Ob er ſie leſen wird?“ fragte Flora. 

„Jedes Wort, von Anfang bis zu Ende, um meine Be⸗ 
weiſe widerlegen zu können, was jedoch unmöglich iſt.“ 

„Werden ſie einen Mann überzeugen, der die Frau liebt, 
welche Du anklagſt?“ fragte Flora. 

„Ja,“ verſetzte Val mit Beſtimmtheit. N N 

Flora ſchauderte. „Ich hoffe es nicht,“ ſagte ſie, „denn ich 
vermag es nicht zu faſſen, daß ſie eine Verbrecherin ſein könnte. 
Wenn es wahr wäre, könnte ich nie wieder Vertrauen in Jemand 
etzen.“ 
5 „Von einem Extrem ins andere übergehend, wie eine echte 
Frau,“ ſagte Valentin, ſich zu ihr niederbeugend und ſie auf 
die Wange küſſend. „Jetzt aber genug von Helene Barklay, 
Flora, jetzt wollen wir uns ein wenig mit unſerem theuren 
Selbſt beſchäftigen. a 

Flora erröthete und ſchlug die Augen nieder. 

„Ich will es verſuchen,“ murmelte ſie, „aber —“ 

„Aber was?“ 

„Aber es wäre 
ließeſt und zu Percy a 
habe ihn nie ſo elend und verſtört ausſehend gefunden wie 
heute. Ich will jetzt zu ihm hinauf gehen und ihm ſagen, daß 


Du zu ihm kommen wirſt.“ 
ö ſagte Valentin raſch, „laſſe ihn 


„Nein, thue das nicht,“ f 
mit meinen Papieren allein, das wird ihn ernüchtern, oder ich 
rief Flora. Ich be⸗ 


müßte mich in meinem Urtheil täuſchen.“ 
„Wie ſtolz Du auf Dein Urtheil biſt,“ 

ginne zu entdecken, daß Sie eine ziemlich hohe Meinung von ſich 

hegen, mein Herr.“ 


Unter ähnlichen Scherzreden vergaßen ſie Helene Barklay 


mir lieb, wenn Du den Salon bald ver⸗ 


gingſt. Ich ängſtige mich um ihn, Val, ich 


für eine Weile, allein im Salon fiel ihnen die verdächtige Frau 
wieder ein, und Valentin las in den ernſten Blicken ſeiner Ver⸗ 
lobten, daß ſie wünſchte, er möge ſich zu Percy begeben. Die 
Unterhaltung war gerade bei dem Sohne des Hauſes angelangt, 
und ſo fand Valentin eine gute Gelegenheit, deren er ſich auch 
ſogleich bediente. 

„Ich werde gehen und nachſehen, wo er iſt,“ ſagte er auf⸗ 
ſtehend. „Wenn es mir nicht gelingt, ihn heute Abend mit 
herunter zu bringen, dann werde ich bei ihm bleiben und ihn 
unterhalten.“ 

„Sehr freundlich von Ihnen,“ erwiderte Sir Charles trocken. 
„Aber ich werde ihn ruhig laufen laſſen, bis er von ſelbſt wieder 
zur Befinnung kommt.“ 

„Das iſt eine hübſche, väterliche Rede,“ bemerkte Lady 
Andiſon. 

„Ich ſehe nicht ein, warum die ganze Haushaltung in Auf⸗ 
ruhr gerathen ſoll, weil es ihm beliebt, uns aus dem Wege zu 
gehen,“ ſagte Sir Charles. 

„Ich wüßte nicht, was der arme Junge verbrochen hat, es 
müßte denn ſein —“ 

Valentin wartete das Ende ihrer Rede nicht ab. Er wußte, 
daß Sir Charles und Lady Andiſon noch wenigſtens eine halbe 
Stunde lang in dieſer Weiſe ihrer Unzufriedenheit Luft machen 
würden, und deshalb verließ er ſtill den Salon und begab ſich 
nach Percy's Zimmern, zwei geräumigen Gemächern im erſten 
Stockwerk, deren vorderes halb Bibliothek, halb Studirzimmer 
mit Büchern, wiſſenſchaftlichen Apparaten und allem Möglichen 
angefüllt war, wie die Höhle eines Alchpmiſten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Berliner Briefe, 5 

Der Februar 1882 wird in den Annalen Berlins verzeichnet 
bleiben als der Monat der Stadtbahn. Bisher hieß es: „Berlin 
wird Weltstadt“. Jetzt kann man ſagen: „Berlin ift Welt: 
ſtadt“. Noch zwar ſind die Verkehrsſtröme, die ſich über die 
Stadtbahn, den Nord⸗ und Südring ergießen, ziemlich 
ſchwach und beſtehen weniger aus Geſchäfts⸗ als aus Vergnü⸗ 
gungsreiſenden, einzelne Bahnhöfe harren noch der Vollendung, 
der Betrieb muß ſo zu ſagen erſt eingefahren werden, und es 


paſſirt, daß man wegen Zugverſpätung ſein Fahrgeld zurückbe⸗ 
kommt. Aber das Ganze macht doch ſchon den Eindruck der 
Großartigkeit. Die Ziviliſation gefällt ſich, wenn fie eine ge⸗ 
wiſſe Höhe erreicht hat, in Koloſſalwerken. Vom alten Rom zu 
ſchweigen, ſo giebt uns jener Altar zu Pergamum, deſſen Reſte 
unſer Muſeum birgt, dafür einen Beweis. Der Suezkanal, der 
Gotthardtunnel zeugen für unſer Jahrhundert. Damit hängt es 


N 
f 


ſehen), eine ungefähr 150 Köpfe ſtarke Bande muſammenzubringen 15 


aber auch zuſammen, daß ſich gerade die höchſt entwickelte Zivi⸗ 
liſation am meiſten durch das Große an und für ſich imponiren 


läßt und den Blick für das Kleine verliert, daß ſie die Schön⸗ 
heit opfert, indem fie dem Maßvollen entſagt und ſich in Ueber⸗ 
treibungen und koloſſalen Einſeitigkeiten gefällt. Man hat in 


jüngſter Zeit einen feinen Unterſchied zwiſchen Ziviliſation und 


Kultur ſtatuirt, wonach Ziviliſation mehr das Aeußerliche, Kul⸗ 
tur dagegen die innere harmoniſche Ausbildung bedeutet. Es 
giebt ziviliſirte Völker, die doch keine Kultur beſitzen. Bei ſol⸗ 
chen werden wir naturgemäß jene Neigung am mächtigſten fin⸗ 
den. Ein ſolches Volk nun ſind offenbar die Ruſſen, und des⸗ 
halb iſt Herr Wereſchagin, der berühmte Maler, deſſen 
bei Kroll ausgeſtellte Werke einen endloſen Zulauf finden, ein 
echter Ruſſe, maßlos und einſeitig. Hier malt er uns den 
Einzug des Prinzen von Wales in die indiſche Stadt Dſchaipur, 
ein Wandgemälde ſo groß, daß es faſt den Raum der ganzen 
Kroll'ſchen Bühne bedeckt. Dort führt er uns die böchſten 
Schneegipfel des Himalaya vor. Hier erſchrecken wir 
vor einer [Pyramide von Menſchenſchädeln, einem jener 
Denkmäler, wie ſie Dſchingiskhan und Tamerlan aufzu⸗ 


thürmen pflegten, dort müſſen wir in einer langen Reihe von 


Bildern den Jammer des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges durchmachen, 
einen Jammer, dem auch der letzte Stern des Troſtes erloſchen 
iſt, ein Gemiſch von Schnee, Blut und Verweſung, daß es nicht 
nur unſer Gemüth erſtarrt, ſondern nahezu die Einbildungskraft 
der Naſe in Bewegung ſetzt. Allerdings finden ſich daneben auch 


andere, meiſt kleinere Bilder und Skizzen, in denen ſich die 
Befähigung des Ruſſen reiner ausſpricht, allein der müßte ein 


ſchlechter Menſchenkenner ſein, der hier den Berührungspunkt 
ſuchte, aus welchem der Enthuſiasmus des Publikums entſpringt. 
Dazu kommt noch, daß hinter den Couliſſen — jo mu 
ſich doch wohl ausdrücken — ein Harmonium geſpielt wird 
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hohem Grade. Der offiziöſe „Temps“ enthält ſogar einen Ar⸗ 
tikel, in welchem er auf die panſlawiſtiſche Gefahr, von der 
Europa bedroht ſei, unverblümt hinweiſt. Befürchtet wird zu⸗ 
nächſt, daß die Beziehungen Frankreichs zu Deutſchland und 
Oeſterreich⸗Ungarn, die bisher jehr gut waren, unangenehm wer⸗ 
den könnten, da die beiden Mächte wiſſen müſſen, daß die Ruſſen 


* nicht jo keck auftreten würden, wenn die Gambetta'ſche Regie⸗ 


rung nicht unter einer Decke mit Ignatjew, Skobjelew und Ge⸗ 
noſſen geſpielt und dieſe nicht in Folge der ihnen namentlich 
von Frau Adam gemachten Verſprechungen mit Zuverſicht auf 
die Rachſucht der Franzoſen bei einem Kampfe gegen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich gezählt hätten. Daß Skobjelew, obgleich 
heute Freycinet am Ruder iſt, der die ruſſiſchen Pläne 
keineswegs begünſtigt, ſeine panſlawiſtiſche Kundgebung doch 
machte, wird dem Umſtande zugeſchrieben, daß man ihm in der 
Unterredung, die er mit den Gambettiſten hatte, die Meinung 
beibrachte, die heutige Regierung werde ſich nicht lange halten 
können und Gambetta in kurzem wieder Herr ſein. Skobjelews 
Kundgebungen ſollten den Franzoſen zeigen, daß, wenn Frank⸗ 
reich der Verbündete des mächtigen Rußlands geworden, der 
Zeitpunkt der „Revanche“ in viel nähere Sicht gerückt ſei. 
Außerdem ſollten dieſe Vorgänge die Slawen an der Donau 
zum Widerſtande gegen Oeſterreich anfeuern. Gambetta hat bei 
dieſer Gelegenheit, wie ſchon ſo oft in der letzten Zeit, bewieſen, 
daß er keinen klaren Blick hat, ſondern von Schrullen und 
Thorheiten ſich leiten läßt. 

[Paul de Caſſagnac!], der famoſe bonapartiſtiſche 
Heißſporn, verzeichnet mit Befriedigung in ſeinem „Pays“ die 
Nachricht, daß der unbequeme ruſſiſche Gaſt, General Skobjelew, 
Paris verlaſſen und ſich nach London gewendet habe, um 
jeder weiteren Polemik aus dem Wege zu gehen, und fügt hieran 
folgende Bemerkungen: 

„Das iſt recht ſchön; aber es wäre noch beſſer geweſen, wenn er 
die ſerbiſchen Studenten nicht empfangen und nicht ermächtigt hätte, 
jein Kriegsgeſchrei zu verbreiten. Der General ſollte ſich nicht darüber 
wundern, daß ſeinetwegen ſo viel Aufhebens gemacht wird. Seine 
Perſönlichkeit iſt eine weltbekannte und hätte ihm einige Zurückhaltung 
auferlegen ſollen, um ſo mehr, als in ganz Frankreich das 
Bedürfniß nach Frieden und der feſte Wille herrſcht, 
um jeden Preis einen Krieg zu vermeiden, zu dem 
die Nationalehre uns nicht zwingen würde.“ 

0 Nach alledem hat man durchaus keine Urſache, ſich über die 
Rede Skobjelews zu ärgern, da ſie in ſehr erfreulicher Weiſe die 
allgemeine Lage geklärt und namentlich zur Feſtſtellung der 
Thatſache geführt hat, daß Frankreich — von Gambetta und 

ſeinen Spießgeſellen abgeſehen — jetzt keinen Krieg gegen uns 
im Schilde führt. 

[Gambetta's Taktik gegen das Kabinet 
Freyeinet.] Der Ex⸗Diktator und Ex⸗Konſeilpräſident wagt 
nicht offen gegen Freyeinet aufzutreten, bietet aber Alles auf, 
damit derſelbe keine Reformen zuſtande bringen könne. Aus 
dieſem Grunde ließ er auch von ſeinen Miniſtern die Geſetzent⸗ 


wiürfe vorlegen, die angeblich ſchon bei feinem Sturze bereit 


8 


ſchieden Unrecht. Sardou beſitzt unter allen Kollegen nicht nur 


Januar ausgearbeitet wurden! 


geweſen ſein ſollen, die aber größtentheils erſt nach dem 26. 
Sie ſollen die Verhandlungen 
in die Länge ziehen und die Regierungsvorlagen lähmen; zu⸗ 
gleich läßt er auch ſchon jetzt die Regierungsvorlagen bekämpfen. 
So bringt die „Republique“ einen Artikel gegen den Regierungs⸗ 
antrag betreff? der Wahl der Bürgermeiſter der 
Städte durch die Gemeinderäthe und ſucht darzuthun, daß es 
nicht im Intereſſe der Deputirten liege, dieſen anzunehmen, da 
ſie nicht mehr wie bisher ihren Einfluß bei der Ernennung 
würde geltend machen können! Dann bekämpft die „Republique“ 
die Gerichtereform des Juſtizminiſters Humbert und erklärt, die⸗ 
ſelbe ſei „zu unbedeutend“, als daß deshalb „ernithafte Geiſter“ 


und ein Männerchor erklingt; auch zeigt man die Gemälde bei 
elektriſcher Beleuchtung. Eine Art von Geſammtkunſtwerk der 
Zukunft, aber freilich keins, wie es Richard Wagner will, viel⸗ 
mehr eins, wie wir es längſt bei den Soiréen des „Phyſikers 
Böttcher” oder den neueſten Cykloramen kennen gelernt haben, 
wo auch zu „Mondlandſchaften“ und „Schlachtenbildern“ Muſik 
gemacht wird. Doch Wereſchagin iſt einmal der Held des Tages. 
Ein komiſches Zuſammentreffen, daß man dieſen Ruſſen zur 
ſelben Zeit ſo feiert, wo Held Skobjelew ſeine wuthſchnaubenden 
Reden gegen Deutſchland losläßt. Nun, eins erreicht Wereſchagin 
wenigſtens: ſeine Bilder lehren uns, daß wir uns von den 
Ruſſen nicht zu fürchten brauchen, denn der Kampf, den er 
malt, es iſt nicht der Kampf der Begeiſterung gegen rohe 
Gewalt, es iſt der brutale Trotz des Barbaren, dem Menſchen⸗ 
leben nichts gelten und der lachend über Leichen zum Ziele eilt. 
Was Rufen aushalten können, hat Wereſchagin gemalt, aber 
verherrlicht hat er Rußland nicht, und Alexander II. 
hatte wegen ſeines Bildes, das dieſen Monarchen darſtellt, 
wie er gleichgiltig von einem Hügel herab der Erſtür⸗ 
mung von Plewna zufieht, alle Urſache, zu zürnen. Man 
kann eine Landſchaft „abmalen“, denn hier deckt ſich Inneres 
und Aeußeres, wer aber aus einem ſolchen hiſtoriſchen Vorgange 
einen einzelnen Moment „abmalt“ und fixirt, der fälſcht, denn 
er verewigt, was vorübergehend war, und läßt fort, was die 
Hauptſache war, nämlich was die Betheiligten fühlten, dachten, 
ſagten. In der Poeſie kann der äußerſte Realismus ſeine Be⸗ 
rechtigung haben, denn im Fortſchreitenden bringt ſie die Verſöh⸗ 
nung; das Gemälde aber bleibt, wie es iſt und die Malerei ſoll 
nur ſolche Momente wiedergeben, die Anfang und Ende zugleich 
in ſich enthalten. 
Nächſt Wereſchagin dürfte Sardou's „Odette“, die 
im Reſidenztheater geſpielt wird, am meiſten gegenwärtig be⸗ 
ſprochen werden. Das Reſidenztheater hat damit endlich die 
traurigen Zeiten der Leere überwunden. Es ſteht und fällt eben 
mit Sardou: wenn Sardou nichts Neues geſchrieben, thäte es 
am Beſten, Ferien zu machen. Daß Sardou von den modernen 
franzöſiſchen Bühnendichtern die größte Bedeutung beanſprucht, 
muß freilich zugegeben werden. Wer nur feine „Technik“ be: 
wundert, wie dies bei der Kritik Mode iſt, der thut ihm ent⸗ 
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die Hand an die gegenwärtige Organiſation der Gerichte zu 
legen wagen würden. Die Anklagen, welche die gambettiſtiſchen 
Blätter gegen das Kabinet de Freyeinet vorbringen, als dulde 
es, daß die ausgetriebenen Ordensgeſellſchaften wieder Beſitz von 
ihren Klöſtern nehmen, ſind auch ganz unbegründet. Man ge⸗ 
ſtattete nur, daß einige alte Mönche in ihren Häuſern wohnen. 
Auf die Anfrage, welche wegen der Wiederherſtellung der unter⸗ 
drückten Ordensgeſellſchaften der Miniſter des Innern an die 
Präfekten ſandte, haben ſchon zwanzig geantwortet. Ihre Be⸗ 
richte beſagen, daß die gambettiſtiſchen Blätter ſchlecht unterrichtet 
ſeien. Freyeinet ſelbſt meinte, als man ihn um die Sache be⸗ 
fragte: „Wie können Sie glauben, daß ich Herrn Gambetta, 
der Alles aufbietet, um mich zu ſtürzen, den Gefallen thun werde, 
den ausgetriebenen Ordensgeſellſchaften irgendwelche Zugeſtänd⸗ 
niſſe zu machen.“ 

[Die Pariſer Münzkonferenzl, die am 12. 
April beginnen ſollte, iſt nunmehr definitiv aufgeſchoben; die 
Regierungen Englands und Frankreichs haben, wie der „Nat.⸗ 
Ztg.“ berichtet wird, in drängenden anderweitigen Sorgen die 
Angelegenheit noch nicht zu fördern Zeit gehabt. Es iſt davon 
die Rede, die Konferenz im November zuſammentreten zu laſſen, 
es werden aber Zweifel laut, ob ſie überhaupt in bemeßbarer 
Zeit wieder zuſammentritt. 


Großbritannien und Irland. 


[Noch immer Skobjelew.] Die engliſche Wochen⸗ 
preſſe erörtert anknüpfend an die Reden Skobjelew'e, ganz ernſt⸗ 
haft die Ausſicht eines ruſſiſch⸗deutſchen Krieges. 

Der „Economiſt“ bezeichnet das ruſſiſche Kaiſerreich mit ſeinen 
ungeheuren Kräften als „thatſächlich kopflos“, ſo daß ſich faſt Alles 
ereignen könne, ganz beſonders aber eine höchſt gefährliche und erfolg⸗ 
reiche Kriegsagitation. Weder der Zar, der aufrichtig für Frieden und 
beſſere Finanzzuſtände ſei, noch das Miniſterium wünſche den Ausbruch 
eines Krieges; doch könnten beide ſich nicht von dem geheimen Gefühle 
freimachen, daß ein großer Krieg mit allen ſeinen Gefahren die Luft 
reinigen und einer faſt unerträglichen Situation ein Ende machen 
dürfte. Ein Zar, der ſeine Selbſtbeherrſchung verliere, könne einen 
Krieg befehlen, ohne irgend Jemanden als ein ſeiner Heeresführer zu 
Nathe zu ziehen und fer ein Krieg oder auch ſelbſt nur die einleitenden 
Schritte zu einem ſolchen einmal genehmigt und angekündigt, würde 
derſelbe ein Zurücktreten gegenüber dem aufgeregten ruſſiſchen Volke 
unmöglich machen und der politiſchen Selbſtherrſchaft eben ſo verderb⸗ 
lich ſein wie eine Niederlage. Das finanzielle Wochenblatt „Statiſt“ 
bemerkt im Laufe der Beſprechung der Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland, ohne gerade dem Glauben zu huldigen, daß Fürſt 
Bismarck einen Krieg auf Leben und Tod gegen Rußland im Sinne 
bat, oder daß ein Krieg überhaupt auf dem Kontinent bevorſtehe, daß 
der Zar durch ſeine vertraute Umgebung wohl überredet werden könnte, 
in die Anſicht mit einzuſtimmen, daß die beſte Art, dem Nihilismus 
ein Ende und ſich bei ſeinen Unterthanen beliebt zu machen, in einem 
Kriege gegen das verhaßte Oeſterreich und einer Befreiung der Slawen, 
wo immer dieſelben nur zu finden ſind, beſteht. Wer aber auch die 
Fäden ziehe oder was auch die Abſichten der Beweggründe der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung ſein mögen, fo müſſe es jedem unpaxteitichen Beobachter 
klar ſein, daß ein Krieg zwiſchen Rußland einerſeits und Deutſchland⸗ 
Oeſterreich (und wenn Fürſt Bismarck es wolle, auch mit der Türkei) 
andererſeits, für die erſtere Macht von fatalen Folgen ſein muß. Fürſt 
Bismarck kann — wenn er will — einen Kordon von Feinden um 
Rußland von der Eiszone bis nach dem Kaspiſchen Meere hin ziehen. 
Viele Ruſſen, von der großen e Deut ſchlands in einem ſolchen 
Kampfe überzeugt, hegen die Anſicht, daß die ganze Kriſis von dem 
Fürſten Bismarck ſelbſt in Szene geſetzt worden iſt und daß ſein Ziel 
it, Rußland in einem Zeitpunkte der gänzlichen Iſolirung deſſelben zu 
vernichten und demſelben Polen und die baltiſchen Provinzen zu ent⸗ 
reißen. Darüber kann kein Zweifel herrſchen, daß, wenn Fürſt Bismarck 
wirklich den Wunſch hegt, Rußland in einen Zuſtand der Hilfloſigkeit 
und Ohnmacht herab. udrücken, dies die für ihn zu verfolgende Politik 
fein würde. Die Lssreißung Polens und der baltiſchen Provinzen von 
dem ruſſiſchen Koloß würde das Zarenreich finanziell, ſowie in öko⸗ 
. und ſtrategiſcher Beziehung zu einer Macht dritten Ranges 

erabdrücken. 


am meiſten Erfindungskraft, er ragt auch durch Gemüth und 
Geiſt hervor. Sein geſunder Menſchenverſtand äußert ſich nicht 
nur in den humoriſtiſchen Szenen ſeiner Dramen, ſondern auch 
in der nüchternen Behandlung der Probleme, die ſich vortheilhaft 
von der ſentimentalen überſchwenglichen Manier eines A. Dumas 
unterſcheidet. Davon legt auch Odette Zeugniß ab. Man er⸗ 
innert ſich, mit welchem Bombaſt der Prophet der Camelien⸗ 
damen das Tue-la anpries. Der erſte Akt von Odette führt 
uns in wahrhaft lapidariſcher Knappheit eine ertappte Ehe⸗ 
brecherin — eben Odette — vor. Aber Graf Clermont⸗Latour, 
der betrogene Gatte, tödtet ſie nicht: er heißt ſie ſich anziehen, 


läßt die Hausthür öffnen und wirft ſie auf die 
Straße hinaus. „Sie gehören jetzt zu jenen Geſchöpfen, 
die unbegleitet Nachts über die Straße gehen können.“ 


Der weitere Inhalt des Dramas nun zeigt ein doppeltes 
Geſicht. Zuerſt ein, rein franzöſiſches. Die beiden Gatten 
werden zwar von Tiſch und Bett geſchieden, aber dem 
franzöſiſchen Geſetze gemäß bleibt Odette nach wie vor 
Gräfin Clermont⸗ Latour. Sie fällt tiefer und tiefer, und da: 
mit wird der Name eines Ehrenmannes in den Koth gezogen. 
Nun hatte Odette eine Tochter Berangere, die vom Gerichte dem 
Vater zugeſprochen iſt. Dieſe wächſt heran, ſie lernt einen jun⸗ 
gen Mann kennen, der ſie liebt und heirathen möchte. Aber die 
Mutter dieſes jungen Mannes will nichts von einer Schwieger⸗ 
tochter wiſſen, deren Mutter den Namen Clermont Latour ent⸗ 
ehrt; ſie ſtellt die Bedingung, daß Odette gezwungen werde, 
ihren Namen abzulegen und ſich verpflichte, niemals nach Frank⸗ 
reich zurückzukehren. Dieſe Seite des Stückes ſteht uns ferner; 
der Paragraph des Code Napoléon, gegen den Sardou ankämpft, 
exiſtirt bei uns nicht. Deſto tiefer ergreift der allgemein menſch⸗ 
liche Gehalt des Dramas. Sardou bringt nämlich im letzten 
Akte Mutter und Tochter zuſammen, und die Mutter hört aus 
dem Munde der Tochter ihr Urtheil. Man hat Berangere nichts 
von der Schande ihrer Mutter erzählt, ſondern ihr vorgeredet, 
dieſelbe ſei auf dem Meere ertrunken, als ſie, Berangere, noch 
ein kleines Kind war. Berangere liebt das Andenken der ver⸗ 
meintlich todten Mutter abgöttiſch und ihr Vater hütet ſich, auch 
nur durch ein Wort ihre Illuſion zu ſtören. Als nun Graf 
Clermont⸗Latour jene Bedingung erfahren, von der das Glück 
ſeines Kindes abhängt, trifft er mit ſeiner Gattin zuſammen. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 23. Februar. Das Schöffengericht verurtheilte 
den Rechtsanwalt Munckel wegen Beleidigung des Dr. Foͤrſter 
zu 100 Mark Geldſtrafe eventuell zehntägigem Gefängnig und 
der Publikationsbefugniß in der „Voſſiſchen Zeitung“, der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ und dem „Börſen⸗Courier“. 
(Wiederholt. ) 
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„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 23. Februar, Abends 7 Uhr. 


Das Abgeordnetenhaus genehmigte den Geſetzentwurf 
über die Verwendung der Jahresüberſchüſſe der Eiſenbahnver⸗ 
waltung durchweg nach den Kommiſſionsanträgen. Der Finanz⸗ 
miniſter hatte ſich mit denſelben einverſtanden erklärt. Die 
Regierung hätte gewünſcht, daß die Amortiſationsbeſtimmung 
erſt 1883/84 eintrete; fie hoffe indeß, der bezügliche Kom⸗ 
miſſionsbeſchluß werde keine unerwarteten Konſequenzen nach ſich 
ziehen. Zur Vorlage über die Abfindung des Hauſes Glücks⸗ 
burg wurde die zweite Leſung im Plenum beſchloſſen. Fünf 
andere kleinere Vorlagen wurden in erſter und zweiter Leſung 
ohne Debatte genehmigt. 

Wien, 23. Februar. Das Abgeordnetenhaus nahm mit 
262 gegen 6 Stimmen den Geſetzentwurf betr. die Einführung 
von Ausnahmsgerichten in Dalmatien an, nachdem der Juſtiz⸗ 
miniſter die Vorlage begründet und Kopp erklärt hatte, die 
Linke werde nach den von der Regierung gegebenen vertrau⸗ 
lichen Aufklärungen für die Vorlage ſtimmen. 

Paris, 23. Februar. 
bjelew der Befehl, ſofort nach Petersburg zurückzukehren, von 
der hieſigen ruſſiſchen Botſchaft geſtern zugeſtellt worden. 


2 2 ————— Ä — 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Meyer's Fachlexika. 8 FEN von O. v. Rieſen⸗ 
thal. 520 Oktav⸗Seiten. Bibliographiſches Inſtitut in Leipzig 1882. 
Seit dem alten Hartig — und das iſt ein halbes Jahrbundert her — 
fehlt es an einem lexikaliſchen Buch über Jagd und Alles, was 
damit zuſammenhängt. Dieſer Mangel iſt oft genug von den vielen 
empfunden worden, die durch eee Beruf veranlaßt ſind, ſich 
über Jagddinge belehren zu laſſen. fen denen wird das in der 
Kollektion der „Meyer ſchen Fachlexika“ ſoeben erſchienene 
Jagd⸗Lexikon beſonders willkommen fein. Verfaſſer iſt der Sber⸗ 
förſter O. v. Rieſenthal, der ſich ſchon durch feine früheren 
naturgeſchichtlichen und fachmänniſchen Schriften als tüchtiger Theore⸗ 
tiker und Praktiker gezeigt hat. Das Werk iſt keineswegs ein bloßes 
Wörterbuch der Jägerſprache, ſondern ein Lehr⸗ und Nach⸗ 
ſchlagebuch, wie es jeder Jäger heutzutage braucht, denn es 
ges nicht mehr und nicht weniger aus Theorie und Praxis des edlen 

aidwerks, als jeder, der ſich zu ihm bekennt, wiſſen muß. Eingehend 
und gründlich behandelt es ebenſowohl den wiſſenſchaftlichen 
als den ausübenden Theil: „Jagdkunde“ und „Waidwerk“, be⸗ 
rückſichtigt dabei insbeſondere Naturgeſchichte und Erkennungslehre in 
der hohen und niedern Jagd und belehrt in erſchöpfender Weise auch 
über Hundezucht und ⸗Pflege, Gewehre und Munition, Herſtellung der 
Fallen und Eiſen ze. Ebenſo bringt es in Tabellen die geſe 7 — 
Schonzeiten in den verſchiedenen deutſchen Staaten, am Schluß 
Note die verſchiedenen Signale der Treib⸗ und Parforceſagden in 
Roten geſetzt, und wo es zum vollen Verſtändniß des Textes erforder⸗ 
lich erſchien, find gute Illuſtrationen beigefügt. Die Form iſt 
die zweckmäßigſte, die lexikaliſche, um das Werk zu dem zu 
machen, was es ſein ſoll: ein auf jede Frage bereite Antwort gebendes 
Lehr⸗, Hilfs⸗ und Nachſchlagebuch über das Ganze der Jägerei, 
alte und neue, von A bis Z. Es ſei allen Jüngern des heiligen 
Hubertus, auch ſolchen, welche ſich nur „Sonntags“ zu ihm bekennen, 
auf's Beſte empfohlen. 


Dieſe aber verlangt, ehe ſie ſich auf irgend etwas einläßt, ein 
Wiederſehen mit ihrer Tochter, giebt jedoch zu, dieſer als eine 
Freundin ihrer verſtorbenen Mutter vorgeſtellt zu werden. Welche 
Szene ſich nun entwickelt, läßt ſich denken. Schließlich erzählt 
Odette ihre eigene Geſchichte als wie von einer Dritten. „Das war 
eine ſchlechte Frau“, meint Berangere. Nicht ſchlecht, eine un⸗ 
glückliche, erwiedert Odette. Aber Berangere antwortet: „Doch, 
ſie war ſchlecht, denn ſonſt hätte ſie ihren Fehltritt 
bereut und den gekränkten Gatten um Verzeihung gebeten. 
Odetten's Trotz ſchmilzt dahin; in ihrer Verzweiflung findet ſie 
nur einen Ausweg, das wahr zu machen, was Berangere glaubt: 
ſie ſtürzt ſich in's Meer. Berangere's Glauben bleibt uner⸗ 
ſchüttert, aber mit großem Geſchick und feinſtem Takte weiß uns 
der Dichter über den bedenklichen Kontraſt fortzuhelfen, daß 
Odette's Selbſtmord Berangere's Hochzeit ermöglicht. Jedenfalls 
aber wird man der Weiſe, wie hier der Ehebruch und das Loos 
des gefallenen Weibes behandelt und das Gericht über letzteres 
erfüllt wird, nicht den ſittlichen Ernſt abſprechen können. 

Was ſonſt noch von Kunſt und Theater zu melden, kann 
ſummariſcher abgemacht werden. Die letzte Novität des Schau⸗ 
ſpielhauſes, der „Mentor“ des Grafen Fredro, iſt jo ſchnell 
wieder vom Repertoire verſchwunden, daß er eines nachträglichen 
Nekrologs kaum bedarf. Im Victoria Theater iſt jetzt 
eine italieniſche Oper eingezogen, deren Glanzgeſtirne die beiden 
Damen Sign. Turolla und Sign. Pasqua ſind. So lange in⸗ 
deſſen das Repertoir nur den abgeſpielten „Trovatore“, „Ballo 
in maschera“ ꝛc. bringt, läßt ſich wenig darüber ſagen. Am 
Wallner⸗Theater hat eine Poſſe von Paul Blumenreich „Die 
Kompagnie⸗Mutter“ ein entſchiedenes Fiasko erlitten und nach 
einem halben Dutzend Aufführungen das Zeitliche geſegnet. Von 
den ſtattgehabten Konzerten iſt beſonders ein St. Saens⸗Abend 
zu erwähnen, den der Holländerſche Cäcilien⸗Verein unter Mit⸗ 
wirkung des Komponiſten gab. Herr Camille St. Saens hat 
indeſſen die Erfahrung machen müſſen, daß auch die Deutſchen 
unter Umſtänden kritiſch ſein können. Deſto ungetheilteren Bei⸗ 
fall fand der Pianiſt Karl Heymann, der ohne Frage unter 
den neueren Klavier-Virtuoſen eine der erſten Stellen ein⸗ 
nimmt. H. H. 


Gutem Vernehmen nach iſt Sko⸗ 
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N ſigen Oberlandesgerichts für dieſe Stelle auserſehen; da aher 


Preußiſches Verwaltungs⸗Blatt. Wochenſchrift 
für Verwaltung und 7 in Preußen. Heraus⸗ 
er: Dr. jur. Binſeel. Verlag und dition: Otto Drewitz in 
rlin N., Monbilon⸗ Pla 10. Jahrgang III. Nr. 21. — Inhalt: 
nne und Reviſion der Verwaltungsreformgeſetzgebung. — 
ildung von Innungen auf Grund des Reichsgeſetzes vom 18. Juli 


k 1881. — Aufruf zur Mitwirkung am Arbeiterwohl. — Verwendung 


des Gendarmen außerhalb des Patrouillenbezirks. — Einſendung der 
Schöffenurliſten ſeitens der Gemeindevorſteher. — Anftellung von 
Militäranwärtern im Kommunaldienſt. — Ausſtellung von Reiſe⸗ und 
Wanderpapieren an Perſonen des Beurlaubtenſtandes und Erſatz⸗ 
reſerviſten 1. Klaſſe. — Verjährung der Genehmigung von Dampf⸗ 
keſſelanlagen. — Zu SS 14 und 27 Reichs⸗Unterſtützungswohnſitz⸗ 
eſetzes. — Zu 8 30 unter b Reichs⸗Unterſtützungswohnſitzgeſetzes. 
rmenrechtliche Familieneinheit. — Zu 8 65 Reichs⸗Unterſtützungs⸗ 
wohnſitzgeſetzes. Heimathsrecht im Sinne des Reichsgeſetzes (§ 65 
Nr. 1). — Verfahren gemäß 88 11, 13, 15 ff. Vorfluthsgeſetzes. Ent⸗ 
wäſſerung von Grundſtücken durch Drainröhrenleitung. — Inbegriff 
der Eiſenbahnen als öffentlicher Straßen. — Vormerkung auf Auf⸗ 
laſſung. — Dampfreinigung der Bierdruckapparate. — Literariſche Mit⸗ 


theilungen. 

Königsberg. Auch das alte bewährte Schulbuch „Preuß 
und Vetter's preußiſcher Kinderfreund“, deſſen ſich auch die älteren 
Leſer unſeres Blattes erinnern werden, wird im März d. J. nach der 
neuen Rechtſchreibung korrigirt, indem die die politiſche Geographie bes 
handelnden Leſeſtücke zeitgemäß berichtigt werden, ſonſt aber in Druck⸗ 
form, Inhalt, Seitenzahlen unverändert in 223. Auflage erſcheinen. 

* „Induſtrie⸗Blätter“. Wochenſchrift für gemein⸗ 
nützige Erfindungen und Fortſchritte in Gewerbe, Haushalt und 
Geſundheitspflege. Herausgegeben von Dr. E. Jacobſen (R. 
Gaertner's Verlag, Berlin 8 W., Deſſauerſtraße 35). Preis 
vierteljährlich 3 M. — Inhalt von Nr. 7, 1882: Das Konſerviren 
der Weine mit Salicylſäure. — Die Elektrizität in ihrer Anwendung 
auf die Landwirthſchaft. (Schluß.) — Geheimmittel. — Gegen das 
gelbe 19 5 wird Salicylſäure empfohlen. — Um Narben nach Pocken 
zu verhüten. — Luft in öffentlichen Lokalen. — Galvaniſches Element. 
— Verſtellbare Gummiſtempel. — Petroleum. — Eine künſtliche Mar⸗ 
morirung. — Feuergefährlichkeit des elektriſchen Lichts. — Kitt zum 
Verſtreichen von Fugen an ſogen. Porzellanöfen. — Härten von Feilen. 
— Die Bedeutung der Kieſelſäure für die Pflanzen. — Deutſche Reichs⸗ 
Patente. — Herſtellung von Polirpulver. — Rezept zu Benediktiner⸗ 
Liqueur. — Kitte für eg und Metall. — Waſſerreinigung. — Be⸗ 
ſeitigung von Glanzrußflecken. — Harzkitte. — Firniß. 


Locales und Provinzielles. 
Poſen, den 23. Februar. 


— [Der Sozialiſtenprozeßl, welcher am vergangenen 
Montag zu Ende geführt wurde, und über welchen wir uns 
demnächſt noch zu äußern haben werden, hat die polniſchen 
Blätter umſomehr in Verlegenheit gebracht, als von ihnen viel⸗ 
fach behauptet wird, daß die Sozialdemokratie unter der pol⸗ 
niſchen Bevölkerung keinen Boden finde. Der „Dziennik Pozn.“ 
und der „Goniec Wielkopolski“ geben ſich auch alle Mühe, die 
vier Hauptangeklagten Mendelſohn, Truſzkowski, Janiſzewski und 
v. Jankowska als Nichtpolen hinzuſtellen, weil dieſe Angeklagten 
ſich zur „Partei der internationalen Sozialdemokratie“ bekannt 
haben. Polniſcherſeits ſcheint man gar nicht wiſſen zu wollen, 
daß die Sozialdemokratie als etwas Kosmopolitiſches überhaupt 
keine nationalen Beſtrebungen kennt. Daß die Hauptangeklagten 
Polen find, ſteht eben jo feſt, wie die Thatſache, daß auch die⸗ 


N jenigen der polniſchen Bevölkerung angehören, welche mit jenen 


Agitatoren hierſelbſt überhaupt in Berührung gekommen ſind. 
Wenn polniſcherſeits behauptet wird, die Sozialdemokratie finde 
unter der polniſchen Geſellſchaft keinen Boden, ſo verweiſen wir 
auf die Thatſache, daß die Sozialdemokratie unter den Hand⸗ 
werkern und Arbeitern in Galizien ſich immer mehr ausbreitet 
und der ruſſiſche Nihilismus unter den Polen in Warſchau und 
in Litthauen ebenfalls ſeine Anhänger findet. Nüchterner be⸗ 
trachtet der „Orendownik“, welcher bekanntlich zuerſt auf das 
Treiben jener Agitatoren im vergangenen Sommer aufmerkſam 
machte, die ſozialiſtiſche Bewegung unter den Polen, indem er 
auf die Gefahr hinweiſt, welche den polniſchen Arbeitern und 
Handwerkern noch bevorſteht. „Die Gefahr kann von außen 
kommen“, heißt es im „Orendownik“; „die Sozialiſten können 
zu uns ihre Apoſtel ſchicken, die keineswegs durch das Schickſal 
der jetzt Verurtheilten ſich zurückſchrecken laſſen, ſondern nur vor⸗ 
ſichtiger zu Werke gehen werden, um unſerer (der polniſchen) 
Bevölkerung ſozialiſtiſche Ideen einzuimpfen. Wenn auch der 
Prozeß erwieſen hat, daß jene Agitatoren unter den Polen keine 
Anhänger gefunden haben, ſo geht daraus noch keineswegs 
hervor, daß es nicht anders hätte kommen können. Die vor⸗ 
jährige Agitation wurde im Entſtehen unterdrückt „ wäre ihr 
längere Zeit gelaſſen worden, ſo hätte gewiß der ſpätere Prozeß 
eine weit größere Anzahl von Angeklagten aufzuweiſen gehabt.“ 
Der „Orendownik“ weiſt alsdann auf die weitere Gefahr hin, 
welche von Lemberg aus droht, wo die Sozialiſten ebenfalls mit 
der Internationalen in Verbindung ſtehen und die Schrift: 
„Praca“ (Arbeit), ſowie noch andere ſozialiſtiſche, den Verhält⸗ 
niſſen Galiziens angepaßte Broſchüren herausgeben. Die gali⸗ 
ziſchen Sozialiſten ſind nach der Behauptung des „Orendownik“ 
darauf bedacht, bei einer günſtigen Gelegenheit auch über die 
Stadt und Provinz Poſen ihr Netz zu werfen, um die polnische 
Bevölkerung für ihre ſozialiſtiſchen Anſichten zu gewinnen, wie 
ſie dies bereits im „Przedswit“ angedeutet haben. Giebt es auch 
nicht viele polniſche „Arbeiter“, da wir ja eine nur wenig ent⸗ 
wickelte Induſtrie haben, ſo giebt es um ſo mehr polniſche 
Bummler. 
— [General Skobjelew über die Polen] 
Aus den zahlloſen Interviewungen, deren Gegenſtand General 
Skobjelew geworden iſt, heben wir eine Aeußerung des Generals 
gegen einen ungariſchen Interviewer heraus: „Aber wo bleiben 
die „Polen?“ frug der Interviewer. „Das iſt ganz was 
Anderes, meinte Skobjelew. „Polen hat allein nicht beſtehen 
können und wenn wir es nicht ruſſiſch machten, wäre es bald 
ebenſo deutſch geworden, wie Poſen.“ 5 
d. Der hieſige Ober⸗Landesgerichtsrath v. Choltitz iſt als 
Senatspräſident an das Oberlandesgericht zu Hamm verſetzt worden. 


Wie man hört, war urſprünglich einer der e Di 
on bie 

ennung des früheren Kultusminiſters Dr. Falk, eines Proteſtanten, 
zum Cheſpräſidenten des Oberlandesgerichts zu Hamm in der Zen⸗ 
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trumspartei Mißſtimmung hervorgerufen hatte, fo ſoll die Regierung 
es vorgezogen haben, die Stelle eines neu zu ernennenden Senatsprä⸗ 
ſidenten nicht gleichfalls einem Evangeliſchen, ſondern einem Katho⸗ 
liken, nämlich Herrn v. Choltitz, zu übertragen. ; 

— Ober⸗Poſtdirektor Tybuſch iſt in dienſtlichen Angelegenheiten 


nach Rawitſch gereiſt. 
Auszug aus dem Protokoll der Handelskammer. Aus 

dem Protokoll der beiden letzten Sitzungen der Handelskammer iſt 

Nachſtehendes zu entnehmen: 5 

Der Herr Miniſter für Handel und Gewerbe hatte an die Handels⸗ 
kammer die Anfrage gerichtet, ob der Erlaß eines Geſetzes ſich empfehle, 
durch welches verboten wird, daß inlärdijchen Waaren durch Inschrift, 
Verpackung ꝛc. der Anſchein gegeben wird, als ſeien fie ausländiſches 

abrikat. In ſeinem Gutachten hat das Kollegium ſich aus mehrfachen 

ründen gegen den Erlaß eines ſolchen Geſetzes ausgeſprochen. , 
Nach einer Minifterialverfügung vom 17. Dezember 1817 ſoll die 
in den Handel kommende Leinwand ohne Unterſchied blätterweiſe zu⸗ 
ſammengelegt, nicht aber gerollt werden. Die Handelskammer hat ſich 
in einer von dem Herrn Miniſter für Handel und Gewerbe einge⸗ 
eg gutachtlichen Aeußerung für Aufhebung dieſer Beſtimmung 
erklärt. 

„Das Kollegium hatte unterm 30. Dezember v. J. an den Herrn 
kaiſerlichen Oberpoſtdirektor hierjelbft den Antrag gerichtet, darauf hin⸗ 
wirken zu wollen, daß beim Telegraphenamt hier baldigſt der Nacht⸗ 
dienſt eingeführt werde. Unterm 4. d. M. iſt die Handelskammer be 
nachrichtigt worden, daß das kaiſerliche Telegraphenamt hierſelbſt für 
den Privgttelegraphenverkehr vom 6. d. M. ab bis 12 Uhr Nachts 
offen gehalten werde. 

Des Weiteren iſt der Handelskammer von dem Herrn Oberpoſt⸗ 
direktor hierſelbſt unterm 10. v. M. mitgetheilt worden, daß der Herr 
Staatsſekretär des Reichs⸗Poſtamts die Herſtellung der von hieſigen 
Intereſſenten beantragten allgemeinen Fernſprechanſtalt für Poſen ge⸗ 
nehmigt hat. A ABI für die Verwirklichung des Projekts ift, daß 

ch, wie erwartet werden darf, eine genügende Zahl von Theil⸗ 
nehmern findet. 55 x 

Von ebendemſelben Herrn wird zur Kenntniß gebracht, daß ſeitens 
des Reichs⸗Poſtamts die Errichtung von ſechs neuen Poſtanſtalten und 
vier Telegraphenbetriebsſtellen in Diſtrikten der diesſeitigen Oberpoſt⸗ 
direktion nahe der ruſſiſchen Grenze zum 1. April angeordnet worden 
iſt. — Das Kollegium iſt der Ueberzeugung, daß dieſe Einrichtungen, 
welche auf Initiative des Herrn Oberpoſtdirektors demnächſt in Funktion 
treten werden, für die Einbeziehung von kleineren Grenzorten in den 
Verkehr mit Handelsplätzen, ſowie für Erleichterung und Beſchleuni⸗ 

ung des Poſt⸗ und Depeſchen⸗Vermittelungsweſens in dem den ſüd⸗ 
öſtlichen Kreiſen unſerer Provinz gegenüberliegenden polniſch⸗ruſſiſchen 
Landſtreifen von förderſamſter Bedeutung ſein werden. 

Eine Mittheilung des Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe, 
betreffend die den Markenſchutz in Spanien regelnden geſetzlichen Vor⸗ 
fehriften, gelangt zum Vortrag. Die bezüglichen Beſtimmungen find 
den betheiligten Kreiſen des diesſeitigen Bezirks durch Publikation in 
hieſigen 7 mitgetheilt worden. EL 

„Die Handelskammer hat des Oefteren, zuletzt noch in ibrem Jahres⸗ 
bericht pro 1880, ©. 67 ff., es als ein den Verkehrsintereſſen keines⸗ 
wegs entſprechendes Verhältniß bezeichnet, daß ale Stationen der 
Oels⸗Gneſener Bahn einerſeits und ſolchen der Pofen-Creurburger 
Bahn, insbeſondere Poſen P. C. andererſeits keine direkten Fracht⸗ 
gütertarife beſtehen. In den hierortigen Semeſtral⸗Eiſenbahnkonferenzen 
iſt gleichfalls dieſe Angelegenheit mehrfach zur Sprache gekommen. 
Die Direktion der Poſen⸗Creuzburger Bahn hatte darauf hin die Ver⸗ 
handlungen mit der Leitung der Oels⸗Gneſener Bahn zwecks Erſtel⸗ 
lung regulärer direkter Tarife, in welche die Expeditionsgebühr nur 
einmal eingerechnet iſt, wieder aufgenommen; doch ſind dieſelben re⸗ 
ſultatlos verlaufen. a 

Unterm 26. v. Mts. wird nunmehr der Handelskammer von dem 
Reichseiſenbahnamt mitgetheilt, daß dasſelbe von der Direktion der 
Oels⸗Gneſener Eiſenbahngeſellſchaft eine Aeußerung über die Sachlage, 
ſowie über ihre Stellung zu den hervorgetretenen Wünſchen erfordert 
habe. Seitens der Verwaltung der Oels⸗Gneſener Bahn ſei darauf 
erwidert worden, daß jedes öflentliche Verkeyrsbedürfniß 
zur Erſtellung der fraglichen Tarife fehle. 5 

In der Distuſſton über dieſen Gegenſtand wird zuvörderſt der von 
der Direktion der Oels⸗Gneſener Bahn angezogene f 
lichen Verkehrsbedürfniſſes erörtert. Tarifſmaßnahmen, wie fie in die⸗ 
ſem Falle von der Handelskammer erſtrebt werden, rechtfertigen ſich 
dann, wenn durch die Erſtellung billiger Frachtſätze für verſchiedene 
Gruppen von Intereſſenten ein ſonſt unmöglicher Transport ermöglicht 
oder ein geringer bezw. erſchwerter Verkehr vermehrt bezw. entlaſtet 
wird, während gleichzeitig die dem Bahnunternehmen zur Laıt fallen: 
den Mehrkoſten in der Steigerung der Transporteinnahmen ihre 
Deckung finden. Das Kollegium iſt der Anſicht, daß die aus dieſer 
Betrachtung ſich ergebenden Geſichtspunkte mit dem von der Direktion 
der Oels⸗Gneſener Bahn hier verwertheten Begriff des öffentlichen Ver⸗ 
kehrsintereſſes decken. Die Angelegenheit wird ſodann der Verkehrs⸗ 
kommiſſion zur Berichterſtattung überwieſen. { 

ie Dlönigliche Eiſenbahndirektion zu Bromberg hat im Intereſſe 
des E ſenbahn⸗Gütertransports, ſpeziell um auf eine genaue Beſtellung 
der Eiſenbahngüterwagen und auf Information des Publikums über 
die für den Wagenladungsverkehr hauptſächlich maßgebenden Beſtim⸗ 
mungen hinzuwirken, neuerdings Wagenbeſtellkarten eingeführt. Das 
Kollegium nimmt von dieſer nützlichen Einrichtung Kenntniß; das in⸗ 
tereſſirte Publikum iſt auf dieſelbe durch Publikation in den hieſigen 
Zeitungen aufmerkſam gemacht worden. i 

Der Verein deutſcher Ingenieure zu Berlin, welcher das Patent⸗ 

eſetz, ſowie das Marken⸗ und Muſterſchutzgeſetz einer eingehenden Prü⸗ 
ung zu unterwerfen beabſichtigt, erſucht die Handelskammer, etwaige 
auf ebenbenannte Geſetze bezügliche Erfahrungen, Wünſche und Vor⸗ 
ſchläge ihm bis zum 1. April d. J. mitzutheilen. 5 g 
Vom Magiſtrat hierſelbſt iſt Abſchrift der für die neu etablirte 
Zenteſimalwaage erlaſſenen Waageordnung zur Kenntnißnahme über⸗ 
ſandt worden. Dieſelbe liegt zur Einſicht im Bureau aus. 

Den betreffenden ſtändigen Kommiſſionen ſind noch folgende Ange⸗ 
legenpeiten zur Berichterſtattung überwieſen worden: . 

1. Vorlage der königtichen Regierung hierſelbſt, betreffend die 
ſtrompolizeilich geſtatteten Dimenſionen der Wartheflöße. 

2. Vorlage des Präſidiums des deutſchen Handelstages, betreffend 
den Einfluß der Verſtaatlichung der Bahnen auf die Leiſtungen und 
Tarife im Eiſenbahngüterverkehr. 0 

3. Vorlage des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amts, betreffend die Ermit⸗ 
telung von Durchſchnittswerthen im Jahre 1881. 

Mehrere gerichtliche, ſowie Requiſitionen von anderen Behörden 
haben ihre ordnungsmäße Erledigung erfahren. ; 

Die Handelskammer it in die Bearbeitung des Jahresberichts pro 
1881 eingetreten. ; 

ö Handwerkerverein. Den Schülern der Fortbil⸗ 
dungs ſchule des Handwerker⸗Vereins, welche bekannt⸗ 
lich den Unterricht unentgeltlich erhalten, wird jetzt auch Gelegenheit 
gegeben werden, die reichhaltige Bibliothek des Vereins zu benutzen. 

S iſt jedoch Vorſorge getroffen, daß die Auswahl der zu leſenden 
Bücher der ſteten Kontrolle eines Mitgliedes des Kuratoriums der 
Schule unterliegt. Wir machen bei dieſer Gelegenheit wiederholt 
darauf aufmerfjam, daß jeder Handwerksmeiſſer die Berechtigung, feine 
Lehrlinge in dieſe Schule zu ſchicken, durch Beitritt zum Handwerker⸗ 
Verein erlangt. 3 f 

‚— Der polnische Reiſende Kosecieſza Zaba, von dem wir 
bereits berichtet haben, wird morgen Abends 6 Uhr im Bazarſaale 
einen Vortrag halten. Ob dieſem Vortrage noch andere folgen werden, 
wird von Umſtänden abhängen. . 2 

— Stadttheater. Morgen (Freitag) und Sonntag wird „Der 
luſtige Krieg“ gegeben. Am Sonnabend den 25. d. beginnt das be⸗ 


egriff des öffent⸗ 


kannte Künſtler⸗Paar Emil Thomas und Frau Thomas i 
er ap > 
d. Die Direktion tadttheaters wird vorausſichtlich fü 
die nächſte Saiſon dem Theaterdirettor Jeſſe zu Ge Bien 1 
werden. Uns war dieſe Eventualität, die freilich noch nicht ganz ſeſt 
ſteht, ſchon geſtern bekannt; da die Sache aber noch Amtsgehein niß 
bleiben ſollte, fo haben wir eine Mittheilung darüber zurückgehallen; 
nachdem jedoch gegenwärtig die Sache bereits auf anderem Wege in 
die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, tragen wir keine Bedenken, die Mit⸗ 
theilung 225 ln 5 ueb 
— Der Poſener Verein zur Ueberwachung von D 
hielt geſtern in dem Lokal des Geſelligen Vereins ieh e 
ordentliche Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende des Vereins 
Herr Hoffmever⸗Zlotnik eröffnete die Verſammlung mit einem Berichte 
über das abgelaufene Vereinsfahr, welches, nachdem der Verein im 
ahre 1878 mit 76 Mitgliedern und 127 Keſſeln begonnen, mit 200 
itgliedern und 363 Keſſeln abſchloß. der 4jährigen Vereins⸗ 
tbätigkeit find von den Ingenieuren 1943 Reviſtonen ausgeführt und 
ſind die Mitglieder von Unglücksfällen, die aus dem Dampftefjelbetriebe 
reſultiren, perſchont geblieben. Dem Berichte entnehmen wir ferner, 
daß dem Verbande der Dampfkeſſel⸗Ueberwachungs⸗Vereine zur Zeit 
der letzten Verbandsverſammlung im Juni 1881 bereits 29 Vereine mit 
21,007 Dampfkeſſeln angehörten. Nachdem der Vorſitzende den könig⸗ 
lichen Behörden den Dank für die Forderung der ereinszwecke aus⸗ 
geſprochen hatte, wurde zu den Ergänzungswahlen in den Vorſtand 
W Mic welcher nun beſteht aus den Herren: offmeyer⸗Zlotnik, 
t. Milch⸗Poſen, v. Maſſenbach⸗Pinne, v. Karsnicki⸗ chen, Direktor 
Körte⸗Liſſa, Direktor Scholz⸗Poſen, v. Bernuth⸗Borowo, Ohneſorge⸗ 
Sedan. Dr. Wevert⸗Owinsk. — Das Projekt einiger Bromber er In⸗ 
au für den Regierungsbezirk Bromberg eihen beſonderen Hampf⸗ 
eſſel⸗Reviſionsverein zu gründen, hat den Worſtand zu einem Schreiben 
an die königl. Regierung in Bromberg veranlaßt, in welchem unter 
Darlegung der beſtehenden Verhälinifie die in dem Projekt hervor⸗ 
ne Be eee vom Poſener Vereine uns 
a romberger Vereins beftritten wird. — itthei 
des Rechnungsabſchluſſes, welcher eine Ei er 50 J ung 


N ine Einnahme von 11,750 
eine Ausgabe von 10,913 Mark ergiebt, wird dem Kaſſirer de Ban 


Decharge ertheilt und der Etat für das nächſte Jahr 
ammlung genehmigt. — Nachdem nun noch der 90 Saen Ya 
Vereins, Herr Benemann, feinen längeren, ſehr intereflanten Bericht 
über die na der Vereinsingenieure, über die bei den Repiſionen 
ie zahlreichen Mängel und Fehler und über die Mittel zu 
eren Abhilfe, zum Vortrag gebracht hatte, wurde dem Vorſitzenden 
ben für ſeine Mühewaltung ausgeſprochen und die Verſammlung 

v. Der zweite deutſche Geographeuta mit i 

Ausfteilung verbunden iſt, findet am 12, 18. and 14. Abril 1882 in 
Halle ſtatt. Aus dem uns vorliegenden umfangreichen Programm 
heben wir nur die Vorträge, welche ſämmtlich in der Aula der Uni⸗ 
verſttät gehalten werden, hervor: Am Mittwoch, den 12. April: 
1) Profeſſor Dr. Studer: Berlin: Ueber einige wiſſenſchaftliche Er⸗ 
gebnifie der Gazellenreiſe, beſonders in zoogeographiſcher Beziehung. 
) Prof. Dr. Kan⸗Amſterdam: Ueber die Erweiterung unſerer 
Kenntniß von Sumatra ſeit dem Jahre 1870. 3) Prof. Dr. 3 5 p p⸗ 
ritz⸗ Königsberg: Ueber den en Sinus der Erdrotation auf 
} Jeh. Regierungsrath Proſe R 
Die feſten Niederlaſſungen jr Ger W 


liche kkaternich 


it 
1) Prof. Dr. Günther⸗ Ansbach: Die onitagı 2 


r. An der Rathhaus⸗Thurmuhr war heute der Draht 

von der Uhr zu dem Hammer an der in der Ober Balzer lun 
1 5 den 8 Säulen) hängenden Glocke führt, und an derſelben die 
iertelſtunden anſchlägt, geriſſen. Da man zu dem Hammer dieſer 
Glocke nur mittelſt einer Leiter gelan,en kann, und es bei dem heu⸗ 
tigen ſtarken Winde bedenklich erſchien, dort hinaufzuſteigen, ſo wird 
die Rathhausuhr die Viertelſtunden fo lange, bis der Hammer mit 
dem Drahte wieder in Verbindung geſetzt ſein wird, nicht anſchlagen. 
c Mirxſtadt Kreis Schildberg), 21. Februar. [Jahrmarkts⸗ 
verlegung.] Der nächſte Jahrmarkt ſollte hier am 28. März ſtatt⸗ 
finden. Da aber auch in der Nachbarſchaft und zwar in der Stadt 
ande an ande 1 5 3 ſo iſt in Folge Pe⸗ 

ö eitens de i b a 
W me r Regierung auf den 30. März 
Schneidemühl, 22. Februar. 
ſchul digung. Unglücks fälle.] Heute fand in dem Tantow⸗ 
ſchen Saale eine Generalverſammlung des biefigen Beamtenvereins 
ſtatt. Kreisſchulinſpektor Kupfer führte den Vorſttz. Rektor Ernſt als 
Rendant trug den Kaſſenbericht pro 1881 vor. Die Zahl der Mit⸗ 
glieder betrug zu Anfang des Jahres 1881 85, wovon jedoch 10 Mit⸗ 
glieder ihren Jahresbeitrag pro 1880 trotz erfolgter Aufforderung nicht 
entrichtet haben und ſomit als ausgeſchieden betrachtet werden. Die 
Einnahme N inkl. eines Bestandes aus dem Jahre 1880 im Ganzen 
85,55 M., die Ausgabe dagegen 15 M. und der Beſtand 70,55 M. 
Ja Folge dieſer günſtigea Kaſſenverhältniſſe wurde der Antrag, den 
abzesbeitrag pro 1881 nicht zu erheben, einſtimmig angenommen. In 
den Vorſtand wurde Rektor Ernſt (Borfigender), Gymnaſiallehrer 
Kunke (Stellvertreter), Eiſendahnſekretär Lüſchow (Schriftführer), Taub⸗ 

ſtummenlehrer Hartelt (Stellvertreter) und Eiſenbahnſekretär Behlin 
(Kaffirer) gewählt. Demnädhit brachte Rektor Ernſt in Vorſchlag, da 
künftig Verſammlungen abgehalten werden möchten, an welchen auch 
Damen theilnehmen könnten, welcher Antrag zum Beſchluß erhoben 
wurde. In Bezug auf den Antrag des Eiſendahnſekretärs Kunkel, da⸗ 
bin zu wirken, daß Schneidemühl in die zweite Servisklaſſe einrücke, 
wurde beſchloſſen, Gwachſt eine Kommiſſion zu wählen, welche ſich mit 
den einſchlägigen Geſetzen vertraut zu machen und in der nächſten 
Sitzung darüber zu berichten habe. Sodann wurde die Mittheiſung 
gemacht, daß ſich Avotheker Kornſtädt erboten babe, denjenigen Mit⸗ 
Ben des Veamtenvereins, welche fich einer unter ſich zu bildenden 
rankenkaſſe anschließen, für entnommene Medikamente 25 Prozent 
Rabatt, zu gewähren. In Bezug hierauf wurde beſchloſſen, dem 
Apotheker Kornſtädt ein Verzeichniß der Mitglieder zu übergeben und 
bei demſelben anzufragen. ob er gewillt ſei, bei ſofortiger Zahlung 
auch ohne Bildung einer Krankenkaſſe den Mitgliedern jenen Rabatt 
zu bewilligen. Rektor Ernſt wird in der nächſten Sitzung, welche auf 
den 15. März cr. anberaumt ift, weiteren Bericht erſtatten. — Der 
Mörder des Hütemädchens Bertha Bernhagen, welche am 28. Juli 


[Beamten⸗Verein. Bes 
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v. J. in der gräflich⸗ſchulenburgiſchen Forſt ig 
Tanittenem galt Ae wurde. 5 in der Perſon eines et 5 
aus Aſcherb entdeckt worden, wenigſtens find fo gravirende Ver⸗ 
dachtsmsmente Kur denſelben erbracht, daß ſeine Verhaftung erfolgt 
iR. Derſelbe befindet ſich ſchon längere Zeit im hieſ. Gerichtsgefängniß 
und iſt die Vorunterſuchung ſo weit gebiehen, daß der Prozeß in der 
nächſten Schwurgerichtsperiode zur Verhandlung kommen wird. — 
Geſtern verunglückte bei dem Fällen einer Pappel auf der Bromberger 
Chauſſee ein Arbeiter derart, daß er, von dem nieverfallenden Baum⸗ 
ſtamm arg gequetſcht, bewußtlos nach Haufe Kan werden mußte. — 
Der Hilfsbremſer Dittmer, welcher das Unglück hatte, heute Vor⸗ 
mittags beim Rangiren auf dem hieſigen Bahnhofe von feinem Sitze 
eſchleudert zu werden, büßte in Folge einer Gehirnerſchütterung ſein 
ben ein. Er hinterläßt eine Wittwe in dürftigen Verhältniſſen. 
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Stadttheater. 
Poſen, den 23. Februar. 


Geſtern ging unſere Direktion mit Strauß's neueſter Operette 
„Der luſtige Krieg“ vor. Eine Operette möchten wir das launige 
Werk in Uebereinſtimmung mit dem gedruckten Zettel bezeichnen, 
obgleich die Textdichter von einer komiſchen Oper ſprechen. Mit 
dieſer neueſten Novität (nicht viele Bühnen haben das Werk vor 
der unſrigen gebracht) hat Direktor Scherenberg abermals die 
ſtets anerkannte Geneigtheit, Neues zu bringen, bekundet und hat 
es in Nichts fehlen laſſen, dieſem ſzeniſchen Neuling das volle 
wirkſame äußere Gewand umzuhängen. Die Verfaſſer des Textes 
find die Herren Zell und Gense. Wenn auch nicht dem 
„Boccaccio“ Gleichwerthiges, ſo haben ſie doch immerhin eine 
äußerſt ausgiebige Stütze für den Komponiſten geſchaffen und 
nicht nur dem ſzeniſchen Arrangement nach ſeiner ſinnlichen Seite 
hin höchſt wirkſame Ausbeute geboten, ſondern auch der er⸗ 
luſtigenden Heiterkeit die nöthige Berückſichtigung angedeihen laſſen 
und ſich vor lasciver Berückſichtigung der Hautgout⸗Richtung 
eventueller Gönner gehütet. Originell iſt allerdings die Dichtung 
nicht, ſondern einem älteren Libretto von Meles ville „les 
dames capitaines“ angepaßt worden. Die Handlung ſpielt in Ober⸗ 
Italien gegen Ende des vorigen Jahrhunderts. Zwiſchen Genua und 
Maſſa iſt ein kriegeriſcher Konflikt ausgebrochen wegen einer Tänzerin, 
die aber ſelbſt nicht handelnd auftritt. Die Genueſer liegen vor 
dem Kaſtell von Maſſa, die Belagerung leitet der junge hübſche Oberſt 
Spinola; ſeinen Mannſchaften ſchlägt natürlich zum Theil ein 
weibliches Herz unter der kleidſamen Montur. Drinnen in Maſſa 
kommandirt des Herzogs Gemahlin als poſſirlicher militäriſcher 
Blauſtrumpf; um das Geld den Zwecken des Ballets nicht 
unnütz zu entfremden, find auch hier die Offiziersſtellen zumeiſt 
an Damen übertragen und damit eines der oberſten Geſetze der 
modernen Operette erfüllt, den einzelnen Tänzen und Chorrefrains 
die erfriſchende plaſtiſche Wirkung auf das Auge zu geſtatten. 
Um ſeine Truppen und ſein Ballet auffriſchen zu können, iſt 
Geld nöthig und dies ſoll ein Herzog von Limburg beſchaffen, 
zu welchem Zwecke er mit des Landes vaters reizender Nichte, 
der Gräfin Violetta, als Gegenleiſtung beglückt werden Soll, 

Dieſe Violetta will ſich, als Bürgerin verkleidet, durch das 
Lager in's Caſtell durchſchleichen, wird aber arretirt. Spinola 
erfährt durch einen gleichfalls aufgegriffenen höchſt ſchwatzhaften 
Marquis die näheren Perſonalverhältniſſe, nachdem er ſchon in 
einer zärtlichen Szene mit Violetta durch einen Kuß be⸗ 
wogen worden iſt, ihr den Paſſirſchein auszuſtellen. In⸗ 
zwiſchen wird der als Stellvertreter des Herzogs von Limburg 
abgeſandte Oberſt van Scheelen aufgegriffen und kaltge⸗ 
ſtellt und ein gleichfalls ergriffener holländiſcher Tulpenzüchter 
Balthaſar muß, dazu gezwungen, den eigentlichen Herzog von 
Limburg ſpielen, um im beginnenden Kampfe Spinola's um 
Violettas Liebe und Hand als abſchreckendes Motiv behilflich 
zu ſein. Gleichzeitig erglüht auch der obengenannte ſchwatzhafte 
Marquis für des Holländers mit ergriffene junge Frau Elſe. 
Das führt nun namentlich während des zweiten Aktes, der in 
Maſſa ſpielt, zu den erheiterndſten Mißverſtändniſſen und Kom⸗ 
plikationen. Balthaſar kauderwälſcht fortwährend holländiſch und 
hat neben ſeiner jungen Frau, die auch in Maſſa auftaucht, den 
ſchwierigſten Stand. Da Spinola in der Urkunde des Vertrags 
mit Limburg ſeinen eigenen Namen eingetragen hat, nachdem der 
andere ausgemerzt worden iſt, da plötzlich Friede wird, weil die 
fragliche Tänzerin, die den Krieg entzündete, mit dem erſten 
Tänzer durchgegangen iſt, ſo löſt ſich Alles im erwarteten Wohl⸗ 
gefallen auf, der luſtige Krieg nimmt ein fröhliches Ende. und 
nachdem ſich ſchon Balthaſar mit ſeinem Weibchen wieder aus⸗ 
geſöhnt und ausgekoſt hat, erhält auch Spinola die Hand der 
Violetta. 

Was die Muſik ſelbſt betrifft, ſo iſt ſie hübſch, gefällig und 
fließend; wenn ſie auch nicht, wie aus manchen ſanguiniſchen 
Berichten herauszuleſen war, als eine Steigerung früherer beſſe. 
rer Leiſtungen hinzuſtellen ift, jo bietet fie doch füe ihr Genre 
immerhin eine wohllautende ſehr annehmbare Bereicherung, mit 
einzelnen auch wirklich zuläſſigen Bereicherungen des Strauß'ſchen 
Melodieenſchatzes. Hier wäre in erſter Linie der faſt allen 
Werken des Meiſters eigene brillante Schlußwalzer des zweiten 
Aktes zu erwähnen. Sehr hübſch iſt auch ein Quintett des 
erſten Aktes, das geſtern nur nicht zur richtigen Geltung kam; 
ſehr hübſch auch der geſungene Walzer des Herrn Marcheſe 
(II. Akt) das Duett zwiſchen Balthaſar und Elſe „Schöne 
Geſchichten muß ich erleben“ und das das Finale des zweiten 
Aktes eröffnende Duett zwiſchen Spinola und Violetta. Im 
3. Akte feſſelt, auch gemäß ſeiner gemüthlichen Wirkung das 
Duett des holländiſchen Paares, es iſt dies eine der geſündeſten 
Partieen der Operette. Wenig bedeutend iſt die Ouvertüre, 
dagegen erfreut durchgängig die geſchickte, zierliche Inſtrumenta⸗ 
tion, die viele ſpezielle Feinheiten aufweiſt. Aber im Großen 
und Ganzen wüßten wir uns keiner Strauß'ſchen Operette zu 
entfinnen, in welcher der Tanzkomponiſt jo häufig in Erſchei⸗ 
nung tritt, wie gerade in dieſem „luſtigen Kriege.“ a 

Geſpielt wurde recht hübſch, wenngleich Herr Grüning 
als Spinola und Fräulein Wally als Violetta dem Kompo⸗ 
niſten nicht immer den vollen Tribut zu erſingen verſtanden. 
Fräulein Wally's Geſang litt geſtern des oͤftern unter jenem 


Be 


0 e Beigeſchmack der Grenztöne nach der Kopfſftimme hin, 


und bei aller ſchalkhaften Munterkeit des Spieles wurde dem 
geſungenen Worte, ſowie ſelbſt dem Dialog manches Unver⸗ 
ſtändliche angeheftet. 

Bei Herrn Grüning geſellte ſich zu einem oft forcirten Auf⸗ 
raffen nach der Höhe hin ein dem jovialen Grundton nicht ſehr 
frommender beklemmender Toncharakter und ebenſo dumpf machte 
ſich ſtellenweiſe der geſprochene Dialog. Muſikaliſch an der Spitze 
marſchirte geſtern wieder Fräulein Matthes, deren 
hübſcher klarer Sopran ſich ſehr wohlgefällig abhob. Auch Herr 
Sieglitz als Marcheſe wird ſeinen hübſchen geſanglichen 
Leiſtungen, wir erwähnen hier namentlich ſeines ſo beifällig auf⸗ 
genommenen Walzers „Nur für Natur hegte ſie Sympathie“, 
in der Folge auch die volle Beherrſchung des Dialogs beifügen. 
Ganz prächtig war auch geſtern wieder, trotz aller ſang⸗ 
lichen Anforderungen, Herr Retty als holländiſcher Tul⸗ 
penzüchter; er im Verein mit Frau Grebe als energiſcher 
Führerin der weiblichen Kolonne (Fürſtin Artemiſia) trug 
in allererſter Reihe mit zu dem hübſchen Lacherfolge des 
geſtrigen Abends bei. Der Zettel weiſt nicht weniger denn 
30 Namen auf, es iſt ſelbſtverſtändlich, daß daher auch 
das Schauſpiel reichliche Vertreter und Vertreterinnen entboten 
hatte, letztere namentlich, um in ungewohnter, ſchmucker und Heid: 
ſamer Tracht die hübſchen Bilder zu verſchönen, die der Regie 
vorgeſchrieben werden. 

Das Orcheſter unter Herrn Engel's Leitung forderte 
ſeinerſeits die Vorführung des Werkes auf's Entſprechendſte 
und die Regie hatte Alles aufgewendet, um den Augen 
ſchöne Nahrung zu bieten. Alle drei Alte brachten neue 
wirkſame Dekorationen, der erſte die Feſte Marſala im Hinter⸗ 
grunde, der dritte eine prächtige Säulenhalle mit echt ſüdländi⸗ 
ſchem Fernblick. Als eigentlichen Oberregiſſcur nannte diesmal 
der Zettel den Herrn Direktor Scherenberg ſelber. Seiner 
Direktive iſt denn zunächſt auch die glänzende Koſtümirung zu 
danken, die dem heitern Werke die nothwendige blendende äußere 
Geſtalt verlieh, nach dieſer Richtung hin iſt auch geſtern, wie 
früher, das Beſte g leiſtet worden, wie denn auch die Gruppirun⸗ 
gen und reiche Evolutionen, die ſichere und ſichtende Leitung 
deutlich durchblicken ließen. Der den Schluß der Operette krö⸗ 
nende Beifall beſchränkte ſich deshalb nicht nur auf ermunternde 
Beweiſe für die Darſteller, ſondern auch Herr Direktor Scheren⸗ 
berg wurde vor die Rampe gerufen und erwiderte ſeinen Rufern 
mit dem launigen Hinweiſe, daß nachdem er das Seine gethan 
habe, nun auch das Publikum ſeinerſeits ſich befleißigen möge, 
die Koſten dieſes luſtigen Krieges zu tragen. Daß dem ſo ge⸗ 
ſchehen werde, läßt der geſtrige günſtige Geſammteindruck als 


wahrſcheinlich vermuthen. th 
— — — a — 
Landwirthſchaftliches. 


I Frauſtadt, 22. Februar. [Ruſtikalverein.] In der 
Sitzung des landwirthſchaftlichen Ruſtikalvereins am Sonntage, welcher 
auch Frauen beimohnten, hielt Wanderlehrer Pflücker anläßlich der 
hierorts beabſichtigten Einrichtung einer Molkerei⸗Genoſſenſchaft einen 
darauf bezüglichen eingehenden Vortrag. Redner führte in demſelben 
aus, daß reichliches Futter die Grundbedingung zur Erzielung größerer 
Mengen von Milch ſei, dagegen ſei die Gewinnung guter und ſchmack⸗ 
hafter Milchp odukte noch von verſchiedenen anderen Vorbedingungen 
abhänging. Hierher gehö e demnächſt die größte Reinlichkeit; Rein⸗ 
lichkeit im Kuhſtalle ſelbſt, Reinlichkeit hinſichtlich des Milchviehes und 
beſonders des Futters derſelben, Reinlichkeit im Aufbewahrungsraum 
der Milch, ſowie bei den Milchgefäßen, iſt das erſte Erforderniß zur 
Erzielung werthvoller M iſchprodukte. Sodann verbreitete ſich 
Referent über die Behandlungsweiſe der Milch ſelbſt behufs 
Gewinng guter Milcorodukte und hob namentlich die günſt ge 
Wirkung der Salicylſäure, ſowie des Kühlungs⸗Apparates hervor. 
Ebenſo ſtellte er den neuerdings mehr in Aufnahme gekommenen Milch⸗ 
konſerven ein günſtiges Prognoſtikon. Hieran ſchloß Referent eine 
vergleichende Berechnung des Erträgniſſes der verſchiedenen Ver⸗ 
werthungsmethoden und wies namentlich den Unterſchied zwiſchen den 
Ergebniſſen des Milchbutterns und des Rahmenbutterns genau nach. 
Speziell auf die in Poſen beſtehende Geng ſſenſchaft eingehend, berichtete 
Referent über die Entſtehung derſelben, über die Betriebsweiſe und die 
bisher erzielten Efolge, wobei die Mittheilung von beſonderem Inter⸗ 
eſſe war, daß der Bıuttoertrag pro Liter Milch bisher 144 Pf. geweſen 
iſt, während nach einer genauen Ueberſchlagsberechnung die geſammten 
Unkoſten höchſtens pro Liter 2 Pf. betragen werden, welcher Betrag 
ſich durch zahlreichexe Betheiligung der Milchproduzenten noch erniedri⸗ 

en dürfte. Zum Schluſſe erfolgte eine genaue Angabe der Koſten der 

nlage und erſten Einrichtung der in Poſen beſtebenden Genoſſen⸗ 
ſchaftsmolkerei, 128,000 M. betragend; eine ſolche würde ſich jedoch an 
jedem anderen O te der Proomn“ bedeutend billiger berſtellen laſſen. 
Der Vortrag nahm anderthalb Stunden in Anſpruch und befriedigte 
allgemein. — Der Vorſitzende wurde behufs Errichtung einer Molkerei⸗ 
genoſſenſchaft bierorts beauftragt, zur Förderung der Angelegenheit die 
weiteren Schritte durch Berathung und Beſprechung mit Sachverſtän⸗ 
digen ji thun und in der nächſſen Verſammlung Mittheilung darüber 
zu michen. 
Großgrundbeſitzer die Anfrage, ob fi 1 

. J. in Ausſicht genommene landwirthſchaftliche Ausftellung durch 
gütige Betheiligung und Beſchickung mit Ausſtellungsgegenſtänden 
unterſtützen würden, worauf er ine bejahende Antwort erhielt. 


Vermiſchtes. 


„Berlin. [Neujahr in der chineſiſchen Geſandt⸗ 
Ichaft.] Am Sonnabend wurde in der hieſigen chineſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft das Neujahrsieft gefeiert, das eigentlich ſchon am 17. begangen 
werden ſollte, jedoch weil das verfloſſene Jahr ſpäter angefangen hatte 
und wegen des Neumondes auf den 18. verlegt worden war. 
Chineſen haben bekanntlich eine eigene Zeitrechnung, die nach dem Re⸗ 

ierungsantritt des Kaisers datirt, und haben jetzt das achte Jahr der 
See herung des Kaiſers Kuang⸗Tſé begonnen. Da es dort feinen Sonn⸗ 
tag giebt, wäbrend deſſen die Menſchen ruhen, jo wird der jedesmalige 
Jahreswechſel als ein großes Feſt gefeiert. Die Staatsbeamten haben 
einen vollen Monat Ferien, und das große Siegel, welches die Unter⸗ 
zeichnung des Kaiſers repräſentirt, wird vom 20. des zwölften Monats 
bis zum 2). des erſten Monats im neuen Jahre verſiegelt. Während 
der erſten vierzehn Tage bleiben die Läden geſchloſſen; die reichen Leute 
kaufen Mundvorrath vor dem neuen Jahre, damit ſie nachher nichts 
anzuſcpaffen brauchen, und die ganze Zeit des Feſtes der Unterhaltung 
und Bejuchen widmen können. Zu dieſer Zeit ſieht man in den Stra⸗ 
ßen nur Leute im Beſuchsgewande, aber keine Kaufleute. Man be⸗ 
ſchenkt ſich gegenſeitig, beſonders die Kinder und Eltern, denen man 
Gegenſtände giebt, welche einen Glücksnamen führen. Die Pomeranzen 
von Fou Tchéou find zu Neujahr ein ſebr begehrter Artikel, da Fou⸗ 
Tchöou das Land des Glücks heißt. Da die chineſiſchen Geſandtſchaf⸗ 


ſie die zum 6. und 7. September 


Zum Schluß richtete der Vorſitzende an die anweſenden 


ten in Europa die 
wurde das Neufahrsfeſt bier auch ganz in derſelben 
gangen. Schon früh 1 die gelbe 
chen aufgehißt. Die Feierlichkeit begann damit, 
glieder der Geſandtſchaft am Morgen Feſtgewänder 3 
10 Uhr die gegenſeitige Beglückwünſchung in hierargiſche Weiſe begann. 
Dieſelbe nahm faſt zwei Stunden in Anſpruch und verlief folgender⸗ 
maßen: Der Jüngſte der Attaché's begab ſich in das Zimmer ſeines 
nächſt älteren Kollegen, und zwar, nachdem er ſeinen Eintritt durch 
dreimaliges Nirderichlagen mit der Thürklinte angezeigt hatte. In das 
Zimmer tretend, warf er ſich auf den Boden, ſtand wieder auf, wieder⸗ 
holte nach drei Schritten vorwärts dieſelbe Art der Begrüßung, die 
nun erſt von dem Begrüßten erwidert wurde. Eine Beglüccee an 
ſchung von Perſon zu 1 
ſchluß. Darauf folgte das Grüßen des Kaiſers durch fämmts 
liche Mitglieder der Legation. Dieſe traten dazu in den großen 
Feſtſaal, wo fie ſich ſogleich, den Blick nach Oſten gerichtet, 
nach dem Throne ihres Kaiſers, auf den Boden warfen. Nach⸗ 
dem ſie ſo ihrem Beherrſcher einen ſtillen Gruß zum neuen Jahr dar⸗ 
gebracht, beglückwünſchten ſie alsdann die Gemahlin des im Haag be⸗ 
findlichen Geſandten, Madame Li⸗Fu⸗Den, welche, von ihrem 13 jährigen 
Sohne begleitet, ihre Landsleute a und dieſelben zu einem 
Dejeuner einlud, welches aus nationalen Kuchen und Früchten, unter 
denen auch Pomeranzen, das Obſt des Glückes, nicht fehlten, beftand. 
* Göttingen, 20. Febr. ( Berichtigung.) Die kürzlich von 
mehreren der bedeutenditen berliner Zeitungen gebrachten Notiz über 
ein von dem Sekretär der Univerfität Göttingen aufgeitelltes Verzeich⸗ 
niß der in der Provinz Hannover exiſtirenden Univerſitäts⸗ Stipendien 
bedarf einer Berichtigung: Der Geſammitbetrag der alljährlich zur 
Vertheilung gelangenden Benefizien beträgt nicht 12,000 ſondern 
120,000 Mark. Das Verzeichniß iſt gegen Einſendung einer Poſt⸗ 
marke koſtenfrei zu beziehen. 

Karneval auf dem Rhein. Aus Bonn 15. Februar berichtet 
die „Köln. Ztg.“: Geſtern, als der Rhein den niedrigſten Waſſerſtand 
des Jahrhunders aufwies, haben elf Narren — das Wort in karne⸗ 
valiſtiſchem Sinne genommen — auf einer kleinen Inſel, welche ſich 
unterhalb der Stadt mitten im Strome gebildet hat, mit bunten 
Mützen bedeckt eine karnevaliſtiſche Sitzung abgehalten. Beim Erſchei⸗ 
nen des Prinzen Karneval, der im beleuchteten Kahne vom Ufer ab⸗ 
geholt wurde, ſtrahlte die ſeltene Inſel in begaliſchem Lichte, Salut⸗ 
ſchüſſe wurden gelöſt und ein geübter Sänger ſang ein entſprechendes 
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Lied. Bei einem edlen Naß wurden paſſende Reden . Lieder 4 


eſungen, u. a. auch ein vorüberfahrendes Schiff begrüßt und zum 
Schluß eine Urkunde über dieſes Ereigniß auf Pergament ausgefertigt, 
von den Anweſenden unterzeichnet und wohlperſchloſſen in den Boden 
des Rheines eingegraben. Die Nixen des Rheins mögen mitten im 
Winter wohl nie zuvor eine fo luſtige Geſellſchaft belauſcht haben. 

»Der Altar von Pergamon in der Offenbarung Johannis. 
Unſere Archäologen find beſchäftigt, die reiche Ernte einzuheimſen, 
welche die neuenen Ausgrabungen in Pergamon den früher erworbenen 
Skulpturen hinzugefügt haben; einige der wichtigten Bildſäulen und 
Relieſs find ſchon in der Rotunde des Muſeums dem Publikum zu⸗ 
gänalich gemacht; Künſtler und Kunſtfreunde bewundern die Großartig⸗ 
eit. Kühnheit und Vollendung dieſer Werke, die uns eine faſt unbe⸗ 
kannte Seite der kleinaſiatiſch⸗griechiſchen Kunſtkenner gelehrt haben. 
Eine Betrachtung von anderer als der künſtleriſchen Seite her giebt 
nun dieſen Werken einen neuen faſt wunderſamen Reiz. Schon im 
Jahre 1880 hat Herr Aſſeſſor Julius Müller aus Stettin, welcher in 
Wies baden ſeinen vielſeitigen Studien lebt, brieflich darauf hingewie⸗ 
ſen, daß die Stelle der Apokalypſe 2, 12. 13 ſich auf den großen Altar 
von Pergamon mit den Gigantenköpfen beziehen möchte. Und jetzt hat 
Herr Prediger Dr. Manchot in Bremen, unabhängig von jener unges 
druckt gebliebenen Mittheilung, denſelben Gedanken in dem deutſchen 
Proteſtantenblatt vom 7. Januar 1882 ausgeführt. Es heißt in jener 
Stelle der Offenbarung, der Thron des Satans ſtehe in Pergamon; 
die chriſtliche Gemeinde dort wird gerühmt, daß ſie dem Glauben treu 
bleibe, obwohl ſie wohnt, wo des Satanas Thron iſt. Man hatte 
bisher geglaubt, dieſe Worte bedeuteten im Allgemeinen: wo das 
denthum mächtig ſei. Aber der Sinn ift ein beitimmter: an dem Altar 
auf dem Berge von Pergamon waren alle heidniſchen Götter darge⸗ 
ſtellt; er konnte alſo paſſend des Satanas Thron genannt werden. 
Wir möchten hinzufügen: die ergreifende Furchtbarkeit dieſer Schaaren 
von koloſſalen, einander gewaltſam bekämpfenden menſchlichen, halbmenſch⸗ 
lichen und thieriſchen Geſtalten, die bei längerer Betrachtung auch uns ein 
Grauen erregen, konnte dem Apokalyotiker wohl das Gefühl N 
hier ſei des Satans Thron. Unſer Verfaſſer fährt fort. Im Vers 1 
wird den Chriſten von Pergamon vorgeworfen, ſie äßen von der Götzen 
Opfer. Er meint, bei der großen Maſſe der Opfer, die gewiß 
auf dieſen Altar gebracht worden ſind, würden die nicht verbrannten 
Theile der Opferthiere wohl in der Stadt verkauft und ſo auch den 
dortigen Chriſten zugänglich und anlockend geweſen ſein, ſo 
daß auch dieſer Ausſpruch eine beſtimmte Beziehung gehabt habe. 
An einer anderen Stelle (13, 2.) wird gejagt: Satan habe dem 
Tbier, d. h. dem römischen Cäſarenthum, ſeinen Thron gegeben. Die 
Ausgrabungen haben erwieſen, daß auf der Spitze des Berges, höher 
als der Altar, der berühmte Tempel ſtand, von welchem überhaupt im 
römiſchen Reiche die Anbetung der Imperatoren ausging. Es iſt alſo 
im Sinne des Apokalyptikers richtig, daß der Satan das Thier, 
das römische Reich und feine Herrſcher, als Gottheiten auf feinen 
Thron geſetzt und ihren Tempel neben dem großen Altar erbaut hat. 
Wenn dieſe Auslegungen richtig ſind, beſitzt alſo das Berlin 
19. Jahrhunderts ein in der Offenbarung Johannis erwähntes 
Denkmal. 
— p —ĩ—ĩ—ĩ—ß—ß—r—5—i—iX 

Brief ftaſten. 

A. F. in Poſen. Das Verzeichniß wird in den nächſten Tagen 
in unſerer 1 veröffentlicht. 

Abonnent M. Wäre es nicht vielleicht kürzer, wenn Sie ſelbſt 
uns die Grundzüge jener Einrichtung mittheilten, ſo daß wir Ihre 
Einſendung im Sprechſaale abdrucken könnten? 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer m Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) f 
In dem Referat über den Vortrag des Herrn K. im Handwerker⸗ 
verein bin ich mit i 


zwei Stellen durchaus nicht einverſtanden. 
Redner ſoll 1. geſagt haben, daß man „in der Verwendung des 
Eiſens zu Bauten noch zu wenig Erfahrung habe“. Wenn auch 
Kapitel über die Eiſenkonſtruktionen noch nicht gan; abgeſchloſſen if, 
ſo kann man von unſern Ingenieuren doch nicht im Ernſte behaupten, 
daß „ſie zu wenig Erfahrung in dieſer Beziehung haben“. Dem Vor⸗ 
tragenden müſſen die Reſultate des Suchens und Findens auf dieſem 
Gebiete, ſowie auch die großartigen „deutſchen“ Ingenieurbauten der 
Neuzeit nicht bekannt ſein?!! — Er ſoll 2. geia t haben, daß die 
Tay⸗Brücke Io richtiger Berechnung der Konſtruktion zu weni 
Konſtruktionsſicherheit beſeſſen habe. Es iſt aber vollſtändig klar und 
erwieſen, daß gerade die 1 5 Berechnung und Konſtruktion die 
Urſachen des Einſturzes der Tay⸗Brücke waren. 1 8 
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ur Bofener Zoblogiſchen Garten⸗Lotterie à 1 Mr 
Ziehung 15. Ap x 5 


ril er., ſind zu beziehen dur 
die Expedition der Poſener Zeitung. 


Wiederverkäufern Rabatt, Re 
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ſter Oarl Gutsche u Rakwit, ver⸗ das oben bezeichnete Grundſtück Paul Woftkowiak daſelbſt inſdie Landwirthſchaftsſchule erforder: $ 
treten durch den Rechtsanwalt Aſfmy geltend machen wollen, werden Guütergemeinſchaft mit feiner Ebes|lichen Tiſchlerarbeiten, veranſchlagt ih f Ä f 
zu Meſerig, klagt gegen die Bäcker. hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche frau Franziska geb. Gabryſiak auf En 63 Pf. follen im aa = 82 1 eee D 85 Be 
meiſter Salomon Spieldoch'ſchenſſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ gehörige Grundſtück, welches mit Wege der Minuslieitation vergeben E 98, Abende eiertriſche Wel Proben 
| Eheleute aus Grätz, deren geg en rungs⸗Termine anzumelden. einem Flächeninhalte von 1 ha 3 aſwerden und ift hierzu auf 8 Exeugnife. ends ele eleuchtung. 
wärtiger Aufenthaltsort unbekannt Der Beſchluß über die Ertheilung 60 qm der Grundſteuer unterliegt 5 9 1 
iſt, wegen einer Forderung für Lie⸗ des Zuſchlages wird in dem auf und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ Donnerſtag, . „Mürz I; 


Berlin, Invalidenſtraße 42. 


| n 76 Ztnr. Roggenmehl und 3 M j ertrage von 8,60 M. veranlagt iſt, : 

| . Mechlſacen mit dem Antrage, die den 26. at 1882, 15 behufs eee im. Vormittags um 12 Br, A Fugen 
Bellagten, die Ehefrau nach Kräf: Vormittags um 11 Uhr, Wege der notbwendigen Subbaftas ine Diehsihgen Bürcau ein Termin Schleswig⸗Holſteiniſche 
ten des gütergemeinſchaftlichen Ver⸗im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 8 tion e 


Landes⸗Induſtrie⸗Lotlerie 
zum Beſten 
der Krankenpflege des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ 
bedürftiger Schleswig ⸗Hol⸗ 
ſteiniſcher Invaliden aus den 
Jahren 1848 bis 1851. 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Ziehung der 3. Klaſſe am 8. März 1882. 


Erneuerungslooſe à 1,50 M., Kauflooſe à 3,75 M. 


i € . 0 v Die Licitationsbedingungen, der 
„ Nader 032 e 55 anberaumten „ Lermine öſſentlich DEN 27. März 1882, Ard und die Zeichnungen liegen 
g gen und amar von 300 Steen, den 20 Zebr. 1889. Vormittags um 9½ Uhr, au auf Erſolbern gegen (r. 


/ Al. I 2: er 3 Königl. Amts⸗Gericht. im neuen Gerichtsgebäude. Zimmer ſtattung der Copialien abſchriftlich 


b a0 5 a Nr. 6 öffentlich meiſtbietend verſtei⸗ mitgetheilt. 
a a 15.5 n daten Aothwendiger Verkauf. gert werden. i 5 nternehmungsluſtige werden 
u mündlichen Verhandlung, des Das in der Stadt Kempen be⸗ 9 eng Abſchrit Semi hierzu mit dem Bemerken einge. 
chtsſtreits vor die erſte Civilkam-legene, im Grundbuche deſſelben buchbläktes von ben Grundftilde ne e 


1 ande Königlichen Sanbgerichtölunter Nr. 166 eingetragene dem und alle ſonſtigen Daffelbe betreifen- bereit en e „ 
zu Meſeritz Handelsmann Samnel Grabowski den Nachrichten können im Bureau] Camter, den 20. Febr. 1882. 


f gehörige Grundſtück, deſſen Beſitz⸗IV. des reien ten n alice 
CCC /// .. 
Vormittags 9 Uhr, richtigt fteht und welches aus einem lichen Dienſtſtunden eingeſehen Hartmann. 

mit der Aufforderung, einen bei dem unvermeſſenen Hofraum beſteht, werden. 
gedachten Gerichte zugelaſſenen An⸗ während die dazu gehörig geweſe] Diejenigen Perſonen, welche 


walt zu beſtellen. nen Gebäude abgebrannt ſind, ſoll Eigenthumsxechte oder welche hypo- ii P d 3 i . 3 
Zum Zweck der öffentlichen Zu⸗ in nothwendiger Subhaſtation imfthekariſch nicht eingetragene Real⸗ Für Handlungs fin je 05 — 1 d. De Ztg. u 
ftellung Baier eie RS der Wege der a 55 5 185 m ae ‚gegen Gehülfen in öſung 13 . Fe ruar cr., ends 6 hr. 
Klage bekannt gemacht. 5 Dritte jedoch die Eintragung in das 5 t N FFP ͥ ³˙—Üu .f. RE Nase RE N Sealy e 10 
} N den 30. März 1882, Dppothekenduch geſeblich erforderlich erseheinen in lateig, Kan k; 


männiſche Blätter“, Fach 
ſchrift für Kaufleute, iusbe⸗ 
ſondere für die Intereſſen 
der Handlungsgehülfen. 
Reicher, gediegener, inter⸗ 
eſſanter Inhalt, nebſt 
Vacanzenliſte der Kauf⸗ 
männiſchen Vereine Deutſch⸗ 
lands in jeder Nummer. — 
Vierteljährlich nur 1 Mark 
franco gegen Einfendung 
in Briefmarken, auch nehmen 
alle Buchhandlungen u. Poſt⸗ 
anſtalten Abonnements ent⸗ 
gegen ö 

Auf Anforderung durch 
Poſtkarte ſendet die Exped 
in Leipzig gern Probe⸗ 
Nummern gratis u. franco. 


Meſeritz, den 27. Dezbr. 1881. x 
vr Gigas, Vormittags um 10 Uhr Jüt, auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
a Gerichteſa eee daß nigüchen 30 Minuten ſierd e eee e 
and ſim Lokale des unterzeichneten Amts⸗ ſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
> Hotywendiger Verkauf gerichts öffentlich verſteigert werden. Verteigerungg Termine bei Ver 
97 780. Der ite zug aus der Steuerrolle, meidung der Präflufion anzumelden. 
Die dem Rittergutsbeſſtzer Haus beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ Der Beſchluß über die Ertheilung 
von Kleiſt, ‚rüber zu Zolondowo,buchblattes und etwaige andere, des Zuſchlags wird in dem auf 
letzt zu Berlin, Kaithſtraße Nr. 2. das Grundſtück betreffende Nach⸗ 28. März 1882 
| gehöre ae ig Fe Tonne HÄNGE ee den 0 arz „ 
1 45 erkaufs⸗ Bedingungen können in i 
Grundſteuer unterliegenden Flächen der Gerichtefchreiberei II während Vormittags 1 11 Uhr, i 
von 3911 ha 74 a 78 qm, deſſen der Dienſtſtunden eingeſehen werden. im neuen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Reinertrag 190 Grundſteuer auf Diejenigen Perſonen, ſowie die Nr. 6 anberaumten Termine öffent⸗ 
46.268 Mark 07 Pf. und deſſen unbekannten Erben, welche Eigen⸗ lich verkündet werden. 
e e, Dit ka Cie] Aönial, Uuntönericht 
au ! amkeit gegen Dritte der Ein⸗ önigl. i 
im Wege 65 Marz 1882 fene ab in Ba Grundbuch bebür- Könial. Amtsgericht. 
ende, aber nicht eingetragene Real⸗ I 855 ; 8 
am 10. wars 88 2, ee lee e eee e darue Sris Ara Bull U 
Vormittags 9 Uhr, werden hierdurch aufgefordert, ihre 7 uin 99 de eee . 5 lift 
im Land erichtsgebäude immer Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen nen den Wirth Will 2 N Das Rittergut Mie dzy iſie, 
Nr. . sah baſtet und das Urthei Gerſteigerunggtermine reſp. ” rot Anguſte geb. Dae ee Poſtſtation Janowitz Provinz 
über bie Ertbeilung des Zuſchlages Hela des Sul E bana. ſchen Ebeleuten gehörigen Grund. Poſen, Kreis Wongrowitz, 
am 11 März 1883 8 jtüde, von denen das Grundſtſick mit einem Areal von 1895 / 
A N 11 Uu „J Das Urtheil über die Ertbeilung. Nr. 35 22 5 Er 1 Magdeb. Morgen, deſſen Grund⸗ 
Vormittags hr, des Zuschlags wird in dem auf von 5 ha 95 a 80 am der Grund:ſſteuer Reinertrag 6834 Mark be: 


| j 5 v - ſteuer unterliegt und mit einem BE 
N ehe bene den 31, März 1882, fru er dar ge zam 1. Ju b. J. 
* Nutz die Fugger und] Vormittags um 10 Uhr |einem Nutzungewerthe von 7 3 f . 


Pferdemarkt 
in Inowrazlaw 


am 18. u. 19. April 1882 mit 


Verlooſung 


von auf dem Markte angekauften 
Pferden. Bez. Anmeldungen ſind 
ſpäteſtens bis zum 11. April cr. an 
Herrn L. v. Grabski in Inowraslam 


Dr. Kles Diätetische 0 ( 
Heilanstalt zu richten. Spätere Anmeldungen 
Dresden, Bachstrasse 8. können nur nach Maßgabe des vor⸗ 
Aerynche Behandlung chron. Kranfkel handenen Raumes Berückſichtigung 
der Art, befonders Magens, Herz · Unter finden. 


teibs leiden, t, Hautkran Nerve 
und namentlich auch Frauenkrank. 
atetiſch ‚ahren füh 


Preiſe der Pferdeſtände. 
1) In neu eingerichteten Ställen 
Dr 1 ganze Dauer des Marktes 
M 


2) Für einen beſonderen Kaſten⸗ 
ſtand 6 M 


an 5 
3) Für Pferde auf freiem Gehöft 
pro Pferd und Tag 0,50 Mk 


— een ee 2» . 
Die Einftellung der betr. Pferde 
Die Conditorei 5 ale e . 6 
2 . April a. e. geſtattet. 
in Bad Cudowa, Eintrittsgeld pro Perſon beträgt 
iſt vom 1. April 1882 ab zu ver⸗ 0,50 Mk. 5 
pachten. Nähere Auskunft ertheilt | Pferdewärter erhalten Freikarten. 


N 5M, 2 pe : 
ee e ten. | Mas omiker. 
Racweilungen, deren Einreichungſim bieſtgen Geicäftslofale anbe⸗ gem Släweninbaite von d ha ene werden. Ah Morgen Konditorei⸗ Verkauf! Graf zu Solms, 
jedem Subhaſtations⸗Intereſſenten raumten Termine öffentlich verkün⸗ 90 am der Grundſteuer unterliegt Magdb. Morgen - 8 - Hinſch⸗Lachmirowitz. L. v. Grabski, 
geftattet iſt, ingleichen etwa noch det werden. 2 und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 1) Ackerland 1410, 18 INH.| Eine feit vielen Jahren bierorts | v. Frzehinsfi-Strzemkomp, 
Melle Bine Sl "an, . . nen | __ OrherSeche 
ebingungen Fönnen, in der Dei Kön i : 5 i. 3) Hutun 119, 59 Abaft kaufen. Enter Stutflügel billig xu vers 
Fichtölchreiberei Abtheilung VI.] Königl. Amtsgericht. |itretung im Wege der nothwendi-] 3) Hutung 1 * m | ui ver aufen. San a Bier si mente 


barth, St. Martin 13. 


Für Fleiſcher! 
Rothbuchenſpäne zum Räuchern 
ſind vorräthig in der Holzfabrik Kl. 
Gerberſtr. 7a. 


Ein guter Plan. 


Zimmer Nr. 10, im Landgerichts ien e Ne Mur gen Subbaitation ) Wege 
gebäude eingeſehen werden Aothwendiger Verkauf. den 7. März 1882, [s) Obitgarten 62 „ 
Das in der Gemeinde Ludwikow a i s) 1 Hube 44, — „ 
ö i i r Nr. 8 belegene, den Egidins Vormittags um 10 Uhr, 7) Uunland 10,124 „ 
Diritte der ee in das und Antonina geb. Szeſzetwska⸗ im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 19 — 
Grundbuch bedürfende, aber nicht 8 Eheleuten gehörige verſteigert werden. 4 Summa 1895, 91 INH. 
eingetragene Realrechte geltend zu Grundſtück, welches mit einem] Der Auszug aus der Steuerrolie,| Die näheren Bedingungen find 
machen en Flächeninhalte von 2 ha 56 a 30 die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ jederzeit in Miadzyliſie zu er⸗ 


dieſelben zur Prä. qm der Grundſteuer unterliegt und buchblattes von dem Grundſtücke d f W̃ ferde ſtehen zum 5 
Auen fpäteitens dis dum Erlaß mit einem Grundſteuer⸗Hteinertrage und alle ſonſtigen, das Grundstück fahren, oder gegen 2 Mk. Co-] Wagenpferde 0 OPTION. Umants von Fonds anf Option 
„ 2e3 Musicluburtgeils bei uns an von art f „und aut Biene Fibre ‚omie 11 A ir 5 zu ha Verkauf bei ae e 
zumelden. Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ von den reſſenten bereits ge⸗ Zur Uebernahme ſind ca. 1 1 N 
Die am 13. und 14. Januar 1882 werthe von 24 Mark veranlagt in, ftellten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ Mark erforderlich. Der Verſtei⸗ Siegmund Krain, GEORGE EYANS Len Fondsmäklen, 


anftebenden Termine ſind aufge⸗ oll behufs Zwangsvollſtreckung im deren Verkaufs⸗Bedingungen können gerungstermin iſt auf Schießſtr. 2. Groabam House, London B. €. 


jr i b= im 9 i Kgl. 0 „ m .. 
bo sl uberg, 10. Januar 1882, 1 5 r nothwendigen Su e aa, je en 27. März er, fi N nat Ah eitspferde Ich habe mich hierorts als 
Be . * 6 5 rmit⸗i i 
Königt, Auntsgerich. den 20, März 1882 er s rr F een Agde Altcber. 8 ap Bol⸗Aulernehmer 
theilung VI. Vormittags um 9 Uhr, werden. 5 Dar z e 518 4 Abr für Zimmerarbeiten niedergelaſſen, 


Nachmittags auf dem Creuzb. was ich den hieſigen Herrſchaften 
Bahnhof. und der Umgegend mit dem 

Verſende franco p. Poſt geg. Nach» ergebenſten Erſuchen hiermit ans 
vu. ein ca. 10 Pfund ſchweres Faß zeige, mich bei Vornahme von 
mch n gebratenen Heringen, Bauten geneigteſt zu beruück⸗ 
a. Delikateſſe marinirt, zu 3 M. 50 Pf. ſichtigen, und mit den geehrten 


5 > delik. Sahpetingen Aufträgen zu verſehen. 
1 


| R g . : 3 Diejenigen Perſonen, welche 

| Aothwendiger Verkauf. Hei D ver⸗Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ Als Ruheſitz 

. Das in dem Kreiſe Inowrazlaw Der Auszug aus der Steuerrolle, ag 1 5 een Real-] 1) iſt i. d. Lauſitz an einer ſehr 
u Koſcieſzt unter Nr. 5 belegene, die beglaubigte Abschrift des Grund⸗ San e ke Eintragung en] belebten Stadt eine villen⸗ 

| dent Anton v. Jakowski gehörige buchblatts von dem Grundſtücke I aaa IN ti Bei ſchönes 

FT rundſtück, welches mit einem und alle fonftigen, daſſelbe be⸗ * 8 n ede aruıge efigung (ſchöne 

Frlächeninhalte von 61 ha 85 af treffenden Nachrichten, ſowie die Geunbic g eltend i e Wohnhaus u. Garten) mit 

| 12 ge hi nn den 9 a ge erben Bin ch aufgefordert, ihre Re Be preiswerth zu 

| iegt und mit einem Grunbfteuer-|ftellten oder noch zu ftellenden Anſprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ verkaufen; ; 

| p v. Sler Herbft, ca. 55 Inhalt, zu Die beſten Referenzen ſtehen 


Reinertrage von 577,89 Mark undbeſonderen Verkaufs⸗Bedingun⸗ Verſteigerungs⸗Termine dei 2) wird ein Haus auf ein Gut 5 
' P_Brotzen, Oröslin,R.-B. Stralsund. mir zur Seite. 


2“ Gebäudeſteuer mit einem|gen können im Bureau des unter: Per 
u 


— 


ichneten Königli f dung der Präkluſton anzu- von circa 300 Morg. mit 
ngswerthe von 162 M. veran⸗ zeichneten Königlichen Amtsgerichts Weidaer org sn bh ni eb 
act ast del, bebufs, Stmangsvolls | währen» der gewöhnlichen. Dienfs %/ç .. «| F, A, Dr eher, 
ſtreckung im Wege der nothiwenbis| ftunden eingeſehen werden. des Zuschlags wird in dem auf Javent. zum Tauſche geſucht. kuchen in Waggonladungen Bau- Unternehmer für Zimmer» 


gen Subhaſtation Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ pe 10 } Off. erb. unter N. L. Exped. 
den 25. Mai 1882, c a er feotenke Malsch den . März 1882, der Poſener Zeitung. 


a ormi deren Wirkſamkeit gegen Dritte Nachmittags um Liber, I Te ner an. aa: 
eg EN 8 ſeboch 0 tung in das Hy⸗ im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 19 Eine Silo erwerkfatt 


empfehlen billigst arbeiten, wohnhaft im deutſchen 
Febr. Leiser, Markt 81. Haufe zu Bentſchen. 


St. Mortin 27 complette Laden: | Für alle einſchlägigen Arbeiten 


e au d en ee Hen e ae e erke des debt Tonbwirhfäntl. dehnen ua e Perren- und 
. auf das oben bezeichnete Grundſtück kün rden. 0 A 
die Pasa Asche des Benz geltend machen wollen, werden hier- Krotoſchin, den 19. Jan. 1882. bau in einer größeren Stadt d. Damen: Schuhmacher 


und ſichert prompteſte und billigſte 


a 
. Foerster, 
Wilhelmsſtraße 17, III Treppen. 


Für l- u. Syphiliskranke 
Sprechſt. Vorm. 10—12, Nachm. 2—4 
Breslau, Gartenſtr. 33a. 
Dr. Honig, „m Dieigent 
der vom Staate e Mitt 
Kaiſer⸗Wilhelmſtraße 6. 


Wer x 
italienisches Geflügel 
in guter Waare billig beziehen 
will, wende ſich an das Import⸗ 
F von Hand Maier in 

lm a. D. Lebende Ankunft 
wird garantirt. Preisverzeichniß 
wird poſtfrei zugeſandt. — Je 
3 Stück ausgewachſene Gelb⸗ 
füßler franco M. 10. — Je 
3 Stück ausgewachſene Dunkel⸗ 
füßler, ſogenannte Lamotta⸗ 

ühner, franco M. 10. 


durch aufgefordert, ihre Anſprüche önigl. i Provinz Poſen, 10,000 Einw., 

unn ee 1 daßelbe a ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ F eee Bahnſtation, iſt vom 1. April 
treffenden en, ſowie die une I ge theil Die nothwendige Subhaſtation oder 1. Juli d. J. zu verpachten, 

von den Intereſſenten bereits ge⸗ſpez Zuſch Be rd 2 ure T des den Michael und Marianna ſowie ſämmtliches Handwerkszeug 
fſtellten oder noch zu ſtellenden des re , 8 (Grzelezak ſchen Eheleuten zuſteben- u. Maſchinen⸗Lager zu verkaufen 
ö . Verkaufs » Bedingungen den 21. Mar 1882, den Miteigenthums an dem Grund⸗ Drehbänke find f dbetrieb⸗ 
können im Bureau des ungerzeichneten| Mitt „ſſtüctke Kröben Nr. 40 ift aufgehoben Drehbänke find auf Handbetrieb, 
Kgl. Amtsgerichts während der ge⸗ ags um 12 Uhr, and fallen daher die auf den 20.16—8 Mann beſchäftigend, gute 
h wöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ im Gerichtsgebäude anberaumten und 21. März 1882 angeſetzten Kundſchaft. Gefl. Offerten wolle 
ſehen werden. Ihe Eigen- Termine öffentlich verkündet werden. Termine fort. 1 Fed ie man Nr. 100. A. B. in der 
Diejenigen Berionen, weiche gigen] Adelnan, den 13. Januar 1882.“ Gon, den 2. r , Exped. d. Poſener Zeitung nie 


5 ren ne Neale Königliches Amtsgericht. Königl. Autsgericht. derlegen. 


eee enn R WM ars 
1 5 2 N Ei In er Da 


1 852 i — 8 — 


# 2 0 | D ® Ivan die Kantor. una Ssang telt jeder befonderen Meldung. 
E. Drewitz, 


Eiſengießerei, Maſchinenfabrik 

und Keſſelſchmiede | 
Thorn 

liefert in akkurateſter un befter Ausführung bei ermäßigten 


reiſen als 


Spezialität 


i > 15 e e Gehalte von 900 Mark, freier Woh⸗ Amalie mit dem Kaufmann 
Auswahl nung im Gemeindehauſe und einem Inlins Bamberger aus Stettin, 
In größter und ſchönſter ; Wobei rn 80 circa 700 Mk.] erlauben ſich Verwandten und Be: 
noch nicht beſetzt ift und wir Mel⸗ kannten ergebenſt mitzutheilen. 
dungen bis zum 5. März er. ent. Poſen, den 23. Febr. 1882. 


gegennehmen. W. Rothholz 


7 9095 den 155 der 1882. d 8 
er Corporations⸗Vorſtand. rau. 
Ki j Die glückliche Geburt eines mun⸗ 


___ Jastrow. teren Jungen zeigen Freunden und 
Ein junger Mann wird als Bekannten hocherfreut an 

Compagnon auf Reiſen geſucht.“ Poſen, den 23. Februar 1882. 

e nicht erforderlich. Zimmer, 

u erfragen S: Martinſtraße Nr. Kaiſerl. Bank⸗Vorſteher 


empfehlen: 


oriefbogen m Converts 


mit feinen Blumen: und Phantaſie⸗Prägungen, 
natürlichen Blumen u. ſ. w. 
Ebenſo: 


Viſiten⸗, Menn's⸗ m Geſchäftskarten 
in neueſten Deſſins, 
mit und ohne Druck. 


Hofbuchdruckerei 


Mädch 1 95 ae Aach ruf. 
ädchen, aus anſtändiger Familie, ; 
ſucht vom 1. April oder 1. Mai d. ii e . . 


J. eine Stelle zur Stütze der Haus⸗ 2 
frau in der Wirthichaft, fo wohl in. Saff6 aus Poſen. Seine 


ZI 05 der Stadt, wie auf dem Lande, wo⸗ liebenswürdi önli 
— ä — — Be W. Decker & Co. ad ae eee igenfhnfen, die ic dae 
wa vorhandener Kinder über⸗ Br x 
7 ak A E. Röstel ird; jed Per durch reichliche Spenden für hie⸗ 
Original⸗Thorner Greitſäemaſchinen, ( ) e nina a 


Gefällige Offerten werden unter 
G. D. Nr. 100 in der Exped. dieſer 
Zeitung erbeten. 

Ein junger Mann, welcher hier 
die Handelsschule beſucht u. geſonnen 
iſt, ſich auch praktiſch auszubilden, 
ſucht in einem Comptoir Stellung 
als Volontair. 

Gefl. Offerten unter R. 50 in d. 
Exp. d. Ztg. erbeten. 


Ein junger Mann 

für ein Produkten⸗ und Fell⸗ 
Detail⸗Geſchäft m. praktiſchen 
Kenntniſſen u. d. den Allein⸗ 
Einkauf bevorſt. kann, wolle 
ſich m. Angabe d. Gehalts⸗ 


Poſen. dem Dahingeſchiede nen ein dauern⸗ 
— des Andenken ſichern. 


Milsslaw, d. 22. Febr. 1882. 


Gabriel Kaphan. 
Für die Mitglieder 
der Lagt. 


5 ec laut Programm auf den 


. d. M. angeieste 
Sonnabend d. 25. 19 5 5 


Anfang 8 Uhr. 


Kaufmüuniſcher Derein 
zu Poſen. 


Am Sonnabend den 4. März er. 


anſprüche melden. „den 
Moritz Gran, Greifswald. Loge en den Räumlichkeiten der 


Einen tüchtigen jungen Mann Tanzkränzchen 


für's Eomtoir und für die Reiſe ſtatt. Beginn 8 U 
Bi per ſofort M. Jacobi, Kl. Dieledicen 4 Mitglieder, 


ein 
Zuchtviehmarkt ae 
erberſtr. 7a. welche die Einladung von Ange⸗ 


ſtatt. . ln 

Durch Frau Anders ⸗Nietrzep⸗ d Fami 
D a8 C omite 2 kowska, Hotel Bellevue, Müblene wünschen Pele dee a ale 
= a See, Werz ese ne ee 

RR ., . nen } e 0 

B. Chelmicki, St. Zychlinski, firme Land⸗Köchinnen mit hohem . 9 F 9 ’ 
en Gorazdowo. Lohn und für mehrere Generale u. kr orſtan + 
E 10 7 1 d hohe Militärhäuſer gute Köchinnen.| FF . 

enfeld, It beter ie | Anndwerker-Berein 

Wreſchen. i G il 4 

einen eh fen 0 den 27. Februar, 

une 


TI | | 
Dünger⸗Gyps Anmeldungen nimmt Herr Enleufeld in Wreſcheng welcher die Schleiferei und Sieb⸗ nds 8 Uhr: 


is z ; 8 i ſelbſtändig fortführen kann, 
aus hieſigem Bergwerk, laut Analyſe 97—99 Prozent J ͤ ET ee eee Vo 1 ra g 
chemiſch reinen kryſtalliniſchen Gyps enthal⸗ 1 ik h W h- Hl | I , deen Stanke gr 
tend, dürfte in jo guter Qualität bisher nicht in den IerKalsche Wasch- U. Alla aller el. prüfte, munfatifche, dische > 5 nu th Grüder 
Handel gekommen ſein. Den geehrten Damen von Stadt und Umgegend die ergebene er 3 ieherin. Das Kanaliſationsprojekt 


R if: „Anzeige, daß ich am bieſigen Orte einen Curſus in der Amerikaniſchen Koozorowski, r die St 
tuirt = he 5 N if da bebe lan Dorn We ulld aer delt Mr Un nu 2 1 1 
Uirt. * 1 geehrten Damen Gelegenheit geboten. dieſes in kurzer Zeit (bei mäßigem — in junges Mädchen welches „Zhtmitglieder 30. Pig. Entree. 
8 3 Honorar) bei mir gründlich und nach der neueſten Methode zu erlernen, Ein junges Mädchen, welches 7 


Syſtem Drewitz, - 
mit neuen Verbeſſerungen, 51 Zoll hohen Laufrädern, verdecktem 
Palen 1: und 2vferdig, auf Wunſch mit Transportachſe. 


atentirte Auiver ſalſäemaſchinen! 
zum Säen aller Getreidearten, Grasarten, Oelſaaten und 5 
; a Hülſenfrüchte. 5 
Einpferdige Kleeſüemaſchinen, 
ſämmtliche Klee⸗ und Grasſaamen, ſelbſt Raygras ſäend. 


Handkleeſäemaſchinen. 
Kiefernſaamendrillmaſchinen. 


Außerdem alle anderen, zur Früh jahrsbeſtellung erforderlichen 
Maſchinen⸗ und Ackergeräthe, als: 


i 


Im 21. Mätz d. 3. 
findet in 


Wreſchen 


Vierſchaarige Pflüge, 


Colemans, Grubber, Pflüge für Tieſkultur. 
Preis courante und Kataloge gratis und franco. 


e 
UI 


— LI 


ſtem Maaße Fürſorge getroffen und können alle ein, nicht allein im Theoretiſchen ſondern auch praktisch. die Wirtuſchaft erlernen will, auch T. d. H. 4 W. 
gehenden geehrten Ordres ſchnellſtens erledigt werden. Anmeldungen erbitte von 9 Uhr Morgens bis 5 Ahr Nachmittags „ Slate e a Cela serait terrible. — Ne 


perdez pas patience. — Oliva 


Tilsner's Hotel, Zimmer No. 27. 
. v. W. 


wünſcht baldigſt eine ſolche Stelle. 


Achtungsvoll Gefällige Offerten poſtlagernd L. B. 
Nr. 18 Filehne. 


Fran Emma Klein. "En fetter Erprdieur 
Wieſen⸗Be⸗ und Enkwäſſerungs⸗Aulagen, „ le bn, 


post. rest. 


Michael Levy, Inwalan. 


Penſionäre 
finden bei gewiſſenhafter Pflege, ſo⸗ 
wie Nachhülſe bei den Schularbeiten 


Ein Tiſ tuch gefunden. Gegen 
Erſtattung der Inſertionskoſten abzh. 
Graben 26, I. 


Die Pferde des Oberſtlieutenant 
von Knebel ſtehen zum Verkauf. 
Näheres Breslauerſtr. Nr. 14, 1 Tr. 


und bei Oberroßarzt Trogiſch. Aufnahme bei E. Frömmert, A rain 8 RA Er 1. die Geſchäft per 1. April Enga t. 7 
FEET e ge, den Boden⸗ und Waſſerverhältniſſen anpaſſend, ſowie die DE p v ngagemen 2 
Gut ſchlagende 7 Schüsenttvabe a. K dazu gehörigen Nivellementspläne übernehme ich zur ſorgfältigſten Aus⸗ J. Walter. 92 10 mau 55 unnel, 9 
Kanarienhähne, ash Unterricht lischen für ga ch. Schütz, Wie ſenbaumeiſter. Ein Nechtsauwalt roßes 
i rzer Zuchtweibchen, e . b ö r 177708 3 N 
ee zu einer fliegenden u. italieniſchen Sprache, ſowoh!“ Wob 12 K. Waſſer⸗ Für 5 18 5 U. Notar Extra⸗Frei⸗Konzert. 
Hecke, als Neſter, Harzer Bauer 7c. grammatikeliſch als in Converſation, Eine 8 Kr Je 5 8. bar 1 dil 8 per ſofor ſucht ei Anfang 71 Uhr. 
zu verkaufen beim . einzeln u. collectiv, erth. Frau leitung. Exped. . Pol. Sta: 2. H.: oder 1. April ein ucht einen Lambert’s Condert-Saal, 
Nickel, Nagazmſtr. 6. dene Gee 2 5 Pert herrſchaf i Wohnung jungen Mann erprobten u. empfohlenen Freitag, den 24. Febr. 1882: 
fl — 2 N 9 8 7 2 . 1 7 it 1 * 7 * * * 
Heringe; Heringe. Ich beabſichtige in Poſen eine St. Martinſtr. 18 ſofort zu verm. e 1 Büreauvorſteher Die Zauberwelt, 


Sämmtliche Sorten Heringe in 
Orig.⸗Tonnen empfehlen billigſt 
„Buſch n. Co., 
Poſen, Saviehapla 3. 


Blumenfabrik 
Geſchw. Kaskel, Neueſtr. 11. 
Federn werden jeden Dienstag u 

Donnerstag gewaſchen u. gefärbt u. 
fönnen nach einigen Stunden abge⸗ 
holt werden. 


Anmeldungen zahlungs⸗ 


polniſch ſpricht. ſofort, oder zum 1. März ev.] von Prof. O. v. d. Marwitz, 
1. April er. Engagement nach zuj gus dem Keyſtagpalaſt zu London. 
ann Houser vereinbarender Probezeit N Anfang 8 Uhr. Näheres die Zettel. 
n Umzugskoſten werden erſtattet. r findet nur dieſe 1 Vorſtellung 


beſonders in Beorbeitung der Ungar⸗ für Breunerei⸗Beſſtzer. Meloungen befördert die Exped. 8 J n Red 75 


weine firm, findet per 1. April er. Ein durchaus erfahrener Bren⸗ 55 = Er ; 

a 8 — a 1 nerei-Verwalter ſucht per 1. Juli bei Jano 10, 1 Freitag, den 24. Februar 1882: 

eee . pricr.| Der Yuftige Sieg, 
Sonnabend, den 25. Februar cr.: 

Erſtes Gaſtſpiel 


äh. daſelbſt I. Etage links. 


Niederlage 
meiner Biere 


in Flaſchen und Gebinden zu er⸗ 
richten, ſuche dazu einen tüchtigen, 
kautionsfähigen Verleger. Offerten 
bitte zu richten an 


Ein gewandter 


lüchtiger Küfer, 


Schloß⸗Brauerei Schwiebus. 0 b. polnisch pechend 
1 : Betrieb), leiſtet für höchſte Aus⸗ einen unverh., polniſch ſprechenden, 
L. Kramm niſſe erſucht beute Garantie und auf Verlangen ſelbſtthätigen 
T großes möbl. Summer mit Kabel Felix Frzyszkowskli, Probemaiſchen. Off, unter F. A 


ER 22 2 5 net ſofort zu vermiethen Kl. Gerber⸗ Ungarwein⸗Groß⸗Handlung 4444 Exped der Poſener Zeitung. rau Thomas Damhofer. 
fähiger Güterkäuſer Jeder |hease u. Lark rechts 3 nn Gin eee e ee ee ee 180: e 5 B. Heilbronn 
5 i f E II. freundl. gut men in einer Apotheke als Lehrling Tantieme, freie Station außer 1 ö 
Grü k veranla kn mi e 187 Schlatkabinet 7 einzutreten. Offerten unter 8. in rz 7 V ol f8-T e at 8 
h if d möbl. Edrimmer nebſt Schlaitabinet. Lehrling der Exped. d. Pofener Zig. erbeten. Wüſche. N Yen 25 r 


f Zwei möbl. 8 fr. 13, 
2 ofort zu vermiethen Bäckerſtr. 12, Sg 
Verkaufsauftrüge. . Gtape. Leopold Goldenring. Ein junger Mann, 
Bernhardt Asch Ein Herr (Beamter), ſucht ein Eine allein ſtehende Frau, welche 22 Jahre alt, Schreiber, ſucht zum 
. rr möblirtes Zimmer mit oder ohne acht Jahre bei einem alten adeligen 1. April er. unter ger. Anſpr. Stell. 
eee ae | een Terra a 
H Fressoller 8 : ucht ähnliche Stellung. poſtl. Poſen erb. 

Pfandbriefen weiſt nach Die Wohnung des Oberftlieutenant | Henkelmann, Kl. Ritterſtr. Nr 14.| Ein deutſcher verbetratheter 
Bernhardt Asch. von Knebel Bismarckſtr. 4, 1 Trp.| Ein underh Stellmacher kann ärtner 
enſion iſt vom 1. April ab zu vermietben. ſich ſofort 1 e = Er 
2 | FIR in 27 eine elegante bureau St. Martin 38 bei findet zum 1. April cr. Stellung au 
Inf a A en lee 4 5 Wiſchanowski. der Herrſchaft Chludomo. 
* . L — —— ſ— — N 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Zum ſofortigen Antritt oder ſpä⸗ 
teſtens per 1. April ſuche ich für 
mein Colonialwaaren⸗ und Deſtil⸗ 
lationsgeſchäft einen 


zweiten Commis, 


der jüngſt ſeine Lehrzeit beendet und 

eine gute Empfehlung nachweiſen 

kann. 
rauſtadt. 


‚Wetterströms Nachf A. Engel. 


Me Gl St 

e ves, genann 
„Les trols Dlables“ aug Amerika. 
„ Lohengelb. 
Komiſche Operette in 3 Akten. 
Mittwoch, den 1. März 1882: 


IV. Sinfonie-Concert 


mit gan: nuem Programm. 
ür die Inſerate mit Ausnahme 
des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger 


zu der Bitte um gefällige 


fürs Aſſekuranz⸗Bureau ſucht 


in unſerer Gemeinde mit einem Die Verlobung ihrer 855 j 


G ärtner. des Herrn Emil Thomas und der 


38 bei Hildebrandt, von 10 Uhr| u. Frau Auna, geb. Brandenburg. 
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